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Berlin, den 23. August 1913.

Morgenröthe.

. enkt imLand der altenEuropaKeiner noch der heute unermeß-
"

. lichen, dochgewißungeheurenWirkung vor, die das zwischen
dem Oktober 1912 und demAugust 1913, zwischenKirkkilisseund

Bukareft Geschehene aus die Macht, den Schiffsraumgehalt, die

KuppelwölbungderMorgenlandskircheübenmuß?JstRampolla
felbst,nach siebenLebensjahrzehnten, zu müde geworden,um den

Blick des Hirnes in die Ferne zu schicken,die nach einer Lebens-

woche schon dem am Römerdogmahängenden höllischnah schei-
nenkönnte?WennderWahn,ihn(deraufseinemSchreibtischWils
helms Bild vor sichhat) als Deutschenseind ächtenund mit dem

Veto (von bestreitbarer Rechtskraft) treffen zu müssen, ihn nicht
von der Nachfolge Leos ausgeschlossen hätte: dieser Papst wäre
in solchemJahr nicht, wie der zehnte Pius, auch innerlich passiv
geblieben. Der hätte erkannt, daß der Kampf um Südosteuropa
Roms Grundmauer bedrohe. Nun fehlt ihm das Geschäft,fehlt
-er dem Geschäft; blinzelt nicht mehr nach derTiara und kümmert

sich wohl kaum noch um Aussaat, die er nicht keimen sähe. Von

den Katholikentagen in Metz und Linz ist nichtzu erwarten,. daß
sie die Größe des Vorganges begreifen; sie haben sichmit Bei-;
wußtsein in —Mittelstandspolitikjeden Sinnes eingeschränktund

leisten im Engen Löbliches. Der Erdtheil, aus dem zwei Jahr-
tausende lang Gaias Schicksal wuchs; wird von kleinen Leuten

regirt, in deren Kreis der klare, der Bermögensgrenze bewußte
22



240 Die Zukunft-

Wille Edwards Grey fast eines Titanen scheint. Und das im Er-

rechnen der Machtmöglichkeitunübertroffene Genie der Angel-
sachsen versagt jenseits von den tellurischen Fragen. Mancher
Vrite hat, nie aber das Britenimperium erfaßt, was ein Jslam
ist; nie nur den Sinn dieses Araberwortes,das völligeErgebung
in, Hingebung an einen eben dadurch zur Seelenheimath, zum

Vaterland und Gehäus des Aationalempfindens werdenden

Glauben be deutet. Ein Jslam ist, wie der dem Khalifen unterthane,
überweite Grdräume versplitterteHordenstaatMohammeds,auch
das Christenthum des Morgenlandes Das hat England nie ge-

wittert. Daher die falsche Behandlung der Türken, der Aussen
und Griechen. Metaphysik ist dem Britenschwarm für einen small

talk brauchbar und willkommen; träte siemitihrer Schwesterleibs
hastig vor ihn, er würde sichaus derber Lebenslustflink derPhysik
zuwenden. DeshalbistjetztdieLosung: Nichts anfangen noch mit-

machen, was unsere indischen Mohammedaner ärgern oder gar
rebelliren könnte; und an dasZiel des Zustandes hinstreben, der

die Bereitung jedes Turbans aus englischem Stoff sichert. Der

Jslam,desKhalifates und des ökumenischenChristenthumes,hat
in der City keinenKurs Die aber liefert Europen die Stimmung.

Kann Vyzanz (als der Inbegriff der griechisch-orthodoxen
Kirche) morgen so mächtigwerden, wie Rom gestern war? Der

Patriarchat die Großmachtballen, die der Hand des Papstes ent-

tropft? Um Ursprung und Art des Heiligen Geistes, des in der

Dreieinheitdunkelsten Wesenstheiles,flackerte einst der Streit auf.
Nur von Gott selbst, dem ewig thronenden Vater-, strömt er in die

Welt, riefen die Griechen. Auch der Sohn zeugt ihn, erwiderten

die Lateiner; und fügten dem inAikaea beschlossenenGlaubens-

bekenntnisz,inden Satz,der kündet,daßderHeiligeGeistvomVater
ausgehe, die Worte »und von dessen Sohn« ein. Seitdem lautet

der Satz: »Et credo in spiritum sanctum, dominum et vivikicantem,
qui ex patre filioque procedit, qui cum patre et filio simul adoratur et

congiorikjcatur, qui loeuius est per prophetas.«Der dritte Papst Leo

will sich in denZusatz(»filioque«)nichtbequemenundstelltvor den

Schrein des Heiligen Petrus zwei schwereSilberschilde, in deren

jeden eins der beiden Glaubensbekenntnisse eingegraben wird.

Doch Karlder Große erzwingt,mitder durch-dieWiederherstellung
des abendländischenKaiserthumesgemehrtenSchwertgewalt,dasz
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in der vatikanis chenLiturgie der Lateinertextgesungenwird-Neuer-
Streit: über die Ehegemeinschast der Diakonen und Popen, das

Wesen des Abendmahles, den Genuß gesäuertenVrotes Und er-

würgterThiere, über die Pflicht.in der FastenzeitMilch und Käse

zumeiden,überdasRechtderVischöse,mitFingerringenundande-

remSchmuck zu Prunken; über solchemähnlichenKleinkramUmdie

Mitte des neunten Jahrhunderts wird Photius, Ossizierund Ge-

heimsekretär,Patriarch von Konstantinopel ; drängt den alternden

Jgnatius vom östlichenHirtensitzzerklärtdenPapst, dessenSchieds-
richterspruch dem Jgnatius günstigist,des petrischen Thrones ver-

lustig und die Lateinerkirche der Glaubensspaltung und Ketzerei
schuldig ; wird zweimal abgesetzt, läßtscheidendaberdietieseKlust
zwischenden Kirchen des Abends und Morgenlandes Am sech-
zehnten Julitag des Jahres 1054 legen-Roms Legaten auf den Al-

tar der Heiligen Sophienkirche die Handschrift der Vulle nieder, die

sieben Erzketzereien der Griechen auszählt und die Sünder in den

Machthereich des Satans verflucht; schüttelndann den Staub von

ihren Schuhen und verlassenKonstantins entweihteStadt.Wenns
nicht anders ging oder der Vortheildringlich dazu rieth, wurde der

Verkehrwieder ausgenommen. Aber die Vannbulleistnichtwiders
rufen nochjevondenGriechenReue bekanntworden.DasSchisma,.
das drohte, seit Konstantin aus der Fortführung des höchstenPrie-
stertitels bestand, war Ereigniß. DerHaß wühltund schwältdurch
dieJahrhunderte. Als während des KreuzzugesLudwigs desSies
benten ein französischerPriesterin der Sophienkirche die Messe ges-

lesen hat, schaart der Griechenklerus sich zu feierlicherNeinigungs
derAltäre. Friedrich Nothbart fühltsichmit seinerMannschastvon
derWuth griechischerVischöfeund Mönche umzüngelt. Das Jahr-
1183 bringt ein wüstesGemetzel lateinischerMenschen. Sie wer-

den, Jtaler und Franken, geschlachtet, verbrannt, zu Tausenden
den Türken in Sklaverei verkauft; und als das abgeschlagene
Haupt eines römischenKardinals, der als Legat des Papstes nach.
Konstantinopelgekommenist, als HängselamSchwanz eines Hun-
des durch den Straßenkoth geschleift und vom rohsten Hohn des:

johlendenHausens gepeitscht und bespien wird, schicktdieKlerisei
Dankgebete ins Himmelszelt.DreiJahre danach,unter der Herr-
schastdes trägenPrassers JsaakAngelos, der nur an Feste, Jagd,
Bauten, Gaukelwerk denkt, zwanzigtausend Eunuchen und Hans--

220
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diencr hält und alljährlichachtzigMillionen Mark vergeuden ste-
hen die Vulgaren, weil Js aak ihnen die Heerdewihren einzigen Be-

sitzund Lebensunterhalt,wegtreiben ließ,wider den Basileus auf;
verkünden, daß der allmächtigeDemetrios sich von der Sache der

Griechen geschieden habe; tragen die Brandfackel bis an die Fels-
wände Thrakiens undMakedoniens, bis auf die Pässe des Haes
mus; erpressen dem Schwächling inVyzanz ihreUnabhängigkeit
und krönenihre HäuptlingePeter und Asen inTirnowo zu Zaren.
Deren jüngstemBruder und Erben, einem Johannes, kommt der

(sast koburgischverschmitzte) Einfall, sich, um gegenByzanz einen

Wall zu haben,fÜrRoms treusten Sohn auszugeben. Erstamme,
läßter durch Boten dem dritten PapstJnnozenz melden, aus edlem

Alt ömergeschlecht,das mitTrajans Kolonisten an die Donau ge-

gangen, vom WirbelderVölkerwanderung an die Wolga geschleu-
dert und nun wiederin die Gegend des Dakerlandes zurückgespült
worden sei: und erlangt, daßder Papst ihn als Sprossen aus altem

Römeradel anerkennt,die Aehnlichkeit bulgarischer und römischer

Sprachehervorhebt,ihm dasKönigsrecht,eigeneMünze zu prägen,

,3uspricht,eine geweihte Fahne spendet und einen Patriarchen ge-

sellt. Jubel durchbraustdenVatikanDie GerichtsbarkeitüberVul-

garien, die seit dem Zwist der PatriarchenPhotius und Jgnatius
streitig gewesen war und den ersten Anstoß zu offenem Schisma
gegeben hatte, scheint der Römerkirche (die bulgarische Treue und

Berläßlichkeitnoch nichtkennt) fortan gewiß.Nach der Wende des

zwölftenJahrhunderts erobern die Lateiner Konstantinopel und

zahlen den Griechen mit Zins und Zinseszins heim, was ihnen
an Qual und Schande angethan ward. Sie schälendem Patriar-

chen die Kleider vom Leib und lassen ihn im Hemd auf einem Esel
durch die Straßen reiten.Aus den Heiligen Kelchenklaubt ihr gie-
riger Finger die Edelsteine; dann füllt ihrWink sie mitWein, leert

ihr Mund sie in einem Zechgelage,das zwischenAltargeräthher-
umschmatzt, herumrülpstund die Heiligenbilder als Spielkarten

benutzt. Maulthiere und Pferde werden in die Sophienkirche ge-

trieben, alleskostbareSchnitzwerk aus Gold und Silber, die Split-
tcr des zerstücktenAltar-s, die Goldfransen des Allerheiligsten-
schleiers ihnen aufgepackt und mitdem Blutderzusammenbrechen-
den,vonTreiberungeduldniedergestochenenThierewirddieWeih-
statt besudelt. Eine öffentlichbekannte Dirne muß,beinahe nackt,
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denThron des Patriarchen erklettern, ihm nachäffenund imKir-

chenschiff,als TochterBelials, singend undtanzend den Griechen-
ritus dem Hohngebrüll trunkener Gaffer als Sinnenweide hin-

werfen.F ran zosen und Venezianertheilen das AeichKonstantins
Balduin von Flandern, der Nufer zum Bierten Kreuzzug, wird

Kaiser. Wird von denVulgaren des Johannes aber,der ihm zu-

vor, versteht sich, als getreuer Nachbar, durch eine Gesandtschaft
den Zutrauen weckendenWillkomtnensgrußkredenzthat,und von

dessen skythischerGenossenhordeinderdemUeberfall,nach langer
Wohlwollensheuchelei, günstigstenStunde angegriffen und im

April 1205 gefangen. Der Vulgare, der auszieht, Adrianopel zu

entsetzen, lacht jedes christlichen Kriegsbrauches, haust hunnisch
in Thrakien und lügt, nachdem sein Befehl den Kaiser zuerst der

Arme und Beine, dann des Kopfes beraubt hat, dem Papst, der

ihn beschwört,die lateinischen Glaubensbrüder zu schonen, vor,

Balduin sei im Gefängniß eines natürlichen Todes gestorben.
Noch hoffen die Griechen, dieser Johannes fechte für ihre Sache;

noch, als er Thessalonike (Saloniki) belagert. Da sie aber sehen,

daß bülgarosskythischeBarbarenwildheit Thrakien entvblkert,
Städte zerstört,Dörfer in Asche legt und wie aus Riesenkeltern
Menschenblut fließen läßt,empört sich(wie wirs im Lenz und im

Sommer dieses Jahres 1913 erlebten) ihrer Seele Eingeweide
wider die ,,BestienmitMenschenantlitz«zundda der Zar vor Thes-
salonike in seinem Zeltbett erstochen ward,jauchzensie undpochen
Weiber und Kinder aus dem Schlaf zum Dankgebet an den Pa-
tron Demetrios, dessenLanze sie von dem Wütherich befreit habe.

Balduins milder Bruder Heinrich trachtet als Kaiser, die

Griechen den Lateinern zu versöhnen. Kann aber nicht hindern,
daß Roms LegatPelagius denUnterworfenen die finstere Stirn

zeigt; den Griechen die Zehntpflicht und blinde Fügung in den

Willen desPapstes aufzwingt, die alte Form ihresGottesdienstes
und die Kündung des Glaubens verbietet, nur vom Vater komme

des Heiligen Geistes Lebenskraft. Der Kaiser ist stark genug, trotz

Jnnozenzens strengem Tadelim Haus derheiligen Sophiaseinen
Thron rechts von dem des Patriarchen zu wahrenzist zuschwach,
um demflehendeannsch derGriechen,diemitFugdaraufpochen,
daß ihr Leib zwar dem Kaiser,ihre Seele aber dem Himmelsherrn
angehöre,die Erfüllung zu sichern. Unter dem zweiten Balduin
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verliertdie OströmerhauptstadtihrenheiligstenSchatz : dieDornen-

krone,die dem zur Kreuzigung verurtheilten Nazarener ausgestülpt
worden war. Sie ist denBaronen vonRomania verpfändet,witd
von dem reichenVenezianerQuerini ausgelöst und indieDogen-
stadt amLido gebracht, ausBalduins Befehl aber,da er selbst das

Lösegeldnicht erschwingen kann, dem Allerchristlichsten König,dem
von Frankreich, angeboten. Der schickt(Ludwig der Neunte, der

seinerMenschheitderHeiligeheißt)zweiDominikanermitdernöthi-
gen Goldsumme nach Venedig. Der Holzschrein wird geöffnet,vom

Silberschrein, den er birgt, das Siegel des Dogen, das beglaubis
gende der romanischen Varone gelöstund von Priesterhand aus

einem güldenen Gefäß die Dornenkrone ans Licht gehoben. Jn
Troyes empfängtLudwigsieaus der Obhut seiner Boten zbringtsie
in prunkoollem Zug des ganzenHofstaates nach Paris ; entkleidet

sichvor demThor bis aussHemd und trägtso, aufnacktenFüßen,die

Reliquie andächtigdurch die Straßen seiner Hauptstadt Valduin

wird mit vierhunderttausend Mark (unserer Währung) von dem

Verlust entschädigt; und dadurch gespornt, auch andere Schätze

seinerHofkapelle auszubietem den Stab des Moses, Knochen vom

Schädel des Täufers Johannes, die Windeln aus der Krippe von

Vethlehem, die Lanze, den Schwamm, die Kette und ein großes
Stück des Kreuzes von Golgatha. Ludwigs Heiligenwahn erwirbt

Alles (Voileau hat im » Lutrin « diese Sammlung fröhlichverspot-
tet) ; und noch 1656 wird, vor PascalsAuge, durch dieBestreichung
miteinem Dorn der Christuskrone ein langwieriges Geschwürent-

eitertund geschlossen(und,seltsam genug,durch dieses nachCharcot
nicht mehr unerklärlicheWunder Port Royal des Champs, die

Klosterschule der Jansenisten, vor dem Ansturm der Jesuiten ge-

schirmt, denen solcher Heilung Möglichkeit zu spät eingeleuchtet
hatte). Die Griechen aber sind um ihre so lange von frommer
Ehrfurcht bewachten Heiligthümer. Da wendet sich,um die Mitte

des dreizehntenJahrhundertD ihr Schicksal.VatazesvonRikaea

jagt die Bulgaren aus Thrakien und Makedonien, vfercht das

wilde Volk wieder ins Gelände des südlichenDonauufers, legt
die gepanzerte Faust auf Thessalonike und herrscht vom Aigaier-
meer bis an dieAdria. Und unter dem Juniusmond des Jahres
1261 erobert der FeldherrAlexios Strategopulos Konstantinopel
wieder den Griechen und seinem weisen Michael, dem erstenPas
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laeologen. Verbannte, sprichtDer zu den einberufenenVischöfen
und Edlen, armsäligeFlüchtlinge waren wir und suchten nur mit

derlSeele noch das Römerreich, das sichvon der Adria einst bis

anAethiopiens Wand dehnte ; nach endlos scheinender Ebbehebt
sich uns nun wieder die Fluth: und wenn wir tapferer Kraft ge-

schmeidigeWeisheit paaren, steigt uns über Konstantins Heiliger
Stadt eine neue Sonne auf. Die Lateiner werden wie Spreu weg-

geweht, das goldene Thor öffnet sich und hinter dem Bilde der

Heiligen Jungfrau schreitet der Vasileus in Sophiens Kathedrale.
Nach einem Streitmit,nach tiefsterDemüthigungvor dem frommen

Vatriarchen Arsenios besinntersich aufseineVerheißunggeschmei-
digerWeisheitund schleichtsich,trotzlautemWiderspruch der Grie-

chenpriester,denen dieLateiner verächtlicheKetzersind,in die Gunst

Gregors des Zehnten. Durch Vestechung und Drohung gewinnter
fünfunddreißiggeistlicheStimmen, läßt ihre Träger eine Urkunde,
die demVapst Gehorsam zuschwört,unterzeichnen,dieNamensliste
durch Lug erweitern und vor der Sella des Heiligen Vaters nieder-

legen. Jn Lyon, wo er einer Versammlung von fünfhundertBischös

fen vorsitzt,empfänthregor die BotenMichaelsz und da sie, im

Namen des Kaisers und seines jungen Sohnes und Mitregenten
Andronikos,das Schisma abschwören,rinnenThränen über die

Wangen des PapstesThränen derFreude darob,dasz verlorene

Söhne reuig derRömerkirchezurückkehrenund seinem Oberhirten-
stab das Glück beschieden ist, zwischenMorgen-—-und Abendland

die Kluft zu schließen.Er umarmt die Gesandten, schmücktdas

Haupt der Vrälaten von Byzanz mit den Jnfuln, ihren Finger
mit dem Vischofsring und löstdes Herzens entzückteSpannung in

den Gesang des nikaeischenGlaubensbekenntnisses.3weimalsingt
ers, in der Sprache der Römer zuerst, dann der Griechen, und

hebt das »fjlioque«,denZusatzdesFrankenkaisers,durch dieTon-«

schwingung in Aller Ohr. Also haben die Griechen dochReue be-

kannt und damit das Schisma geendet? Nein. Michaels Werk

war Trug, sollte Trug sein; und obwohl er das Heuchler-mühen
von unbarmherziger Grausamkeit bedienen und die dem Papst
Widerstrebenden martern und meucheln läßt, wird er bald ent-

larvt und, sieben Jahre nach der Mummenschanz von Lyon,vom
Bannstrahldes vierten Vapstes Martinus getroffen.Als er,der
an dem Gräuel der Sizilianischen Vesper mitschuldig ward, den·
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letzten Athem verhaucht hat, wird die erkünstelteKircheneinheit
gesprengt,jederAltar von demUnrat römischerMessen gereinigt,
dem Papst die Gehorsamspflicht aufgcsagt und Kaiser Androni--
kos genöthigt,Jrrthum und Sündeseiner Jugend mit salzigen
Zährenwegzuwaschen und dem unbußfertiggestorbenen Pater die

«

Ehren christlichen und imperatorischen Begräbnisses zu weigern.
Was Michael dem zehnten Gregor abzulisten versucht hat,

will der vierte Palaeologe, Johannes, aus ernsterer Absicht vom

sechsten Papst Jnnozenz erlangen. Der Türkensultan bedrängt,
Matthias Kantakuzenos, der gefährlichsteNebenbuhler ums

Thronrecht, bedroht ihn vonAdrianopel her und die Mutter, die

Savoyerin Anna, räth, vom Statthalter Petri Hilfe zu erstehen
Wenn Jnnozenz fünfzehnGaleeren, tausend Schützenund fünf-

hundert-Reiter schickt,wird Johannes im ganzen Glaubensbezirk
sein Lehnsmann. Der Vertrag wird von Jnnozenz nicht ausge-
führt und mußGeheimniß bleiben. Nicht des Papstes, sondern
des Sultans,Amuraths,Pasall wird Johannes, der Adrianopel
und Romanien schon verloren hat. Noch einmal aberstrafstersich
in den Entschlußauf, das Heil aus cRom zu holen. Dahin ist aus

Avignon derHeilige Stuhl nun zurückgekehrtDaknietvorUrban
dem Fünften der Palaeologe, der des Oströmerreichcs Krone

trägt. Daß nur demPapst die Schliisselgewalt anvertraut sei, daß
auch vom Gottessohn, nicht vom Vater allein, des Heiligen Gei-

stes Wesen in die Welt ströme,bekeunt seine Lippe. Dann darf
er in der Peterskirche, vor den Kardinälen, die Füße, die Hände,
den Mund des Papstes küssen; darf mit seinen Fingern den

Zaum des Maulthieres umklammern, das den Stellvertreter des

Christus trägt. Auf der Rückreife wird der lüderlicheBasileus
in Venedig von Wucherern, deren Anspruch er nicht befriedigen
kann, in Schuldhaft geliefert; und muszlange harren, bis ihn sein"
zweiter Sohn aus der Schmach befreit. Auch dieser Manuel ist
als Kaiser ins Abendland, an die Höfe Karls des Sechsten von

Frankreich und Heinrichs des Picrten von England gegangen;

ist vom römischenPapst aber (den er mied, um nicht der Partei-
nahme in dem StreitAvignon widestRom verdächtigzu werden)
als halsstarriger Ketzer und Bilderdienstweigerer verrufen wor-

den. AlsderMongoleTimur dieTürkcn geschwächthat, schwindet
in Konstantinopel die Sucht, die Lateiner zu versöhnen. Wächst
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aber schnell wieder mit dem Drang. Por seinem Sohn Johannes
und seinem Kämmerer Phranzes hat Manuel das Geheimniß
dieses Stimmungwechfels entschleiert. Wenn Dich, mein Sohn,.
sprach er, »dieOsmanen je ängsten,so schrecke ihr Auge mit dem

Luftbild latino-griechischer Kirchengemeinschaft; denn der Türke-

fürchtetdieKriegskraftderAbendlandsvölker,dieunsneueGlau-

benseinheit leicht verbünden könnte. Unterhandle dann stets mit-

Rom, schlage ein Konzil vor, laß Botschaft hin und her laufen;
doch hüte Dich vor jedem Schritt in den Bezirk ernsthafter Ent-

scheidung, die, weil der Lateiner stolz und der Grieche schroff ist,
zu nnwiderruflicher Scheidung werden, die Kluft vertiefen, die-

Türken entschüchternund unser Reich in Lebensgefahr zerren

wüßte« Den ungehorsamen Sohn hat der Lockruf Roms, dessen-
Macht durch das fünfzigjährige Schisma des Westens erschüt-
tert war, bald übers Meer geschmeichelt. Auf acht vom Papst
Eugenius geschicktenGaleeren schifft er sichmit den Häuptern der

Griechenktrche, der Staats- und Hofbehörden ein; wird, nach-
einer siebenundsiebenzig Tage durchdauerndenFahrt (vomGol-
denen Horn in die Adriabucht!), von dem Dogen und dem Se-

nat der Republik Venedig wie ein Triumphator mit einem Ge-

schwader funkelnder Galeeren und Gondeln eingeholt und unter -

Glockengeläut,festlicherMusik und Jubelrufen der um die Adler

Roms und den Löwen des HeiligenMarkus geschaartenMenge
durch den Hauptkanal und das Gebälk der Nialtobrücke geleitet.
Jn Ferrara reitet er, unter einem von den Prinzen des Hauses-
Este getragenen Baldachin, bis an die Treppe des Palastes, an

dessen Saalthür ihn der Papst erwartet. Johannes der Zweite
braucht nicht zu knien,der Patriarch von Konstantinopel nichtden
Fuß des Bischofs vonRom zu küssen.Wie im Rang Gleiche um-

armen die beiden Priester einander. Und in der Synode thront,.
im langen Purpurkleid, über dem Scheitel die mit leuchtendem
Edelftein geschmückteTiara, der Kaiser ausMorgenland, neben

seinem Episkopat, fast eben fo hoch wie,aufder anderen Saalseite,
der Erbe des Apostels Petrus. Mit dessen Gefolgschaft ist kein

Kirchenstaat zu machen; fünf Erzbischöfe,achtzehnBifchöfe,zehn
Aebte: alles Andere ift ihm durch den Kirchenspalt entschlüpft.
Außer demBurgunderherzog ist nicht ein Fürst des Westens au-

wefend oder vertreten. Und rasch sickert die Kunde durch. das; irrt
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Gegenkonzil vonVasel die Wahleines neuen Papstes vorbereitet

wird. Nach der ersten Sitzung muß die Synode um Monde hin-
-ausgeschoben und dem Vasileus ein ferrarisches Landkloster als

Sommerquartier eingeräumt werden« Dort haust er mit seinen
Günstlingen,Lustgesellenund der Leibwache, die er, der Christen-
kaiser,Janitscharen nennt; schlägt,auf der Jagd, beimVecher, im

Getändel mitMignons, den leidigenKirchenstreit eben so schnell
in den Wind wie die Noth seiner karg-gehaltenen, oft darbenden

ILandsleutez und taumelt erst auf, als dieTruppe des Herzogs von

Mailand und,mit schlimmererDrohung, die Pest, des Schwarzen
Todes grausige Majestät, die Heimath Ariostos umlauert.Jäher
Schreck fegtdieHirne. AufSchmugglerpfadentrabtAlles leis und

ssdochhastig, Papst, Kaiser, Patriarch, Bischöfe,Troß, in wirrem

Knäuel reinerer Luft zu; von Ferrara ins liebliche Florenz.
Da stolzirt Eugenius, dem die wirkunglose Wahl des fünf-

ten Felix, als des Gegenpapstes,nur genützthat, in stärkererRü-

stung. Zwei Patriarchen, achtKardinäle,acht Erzbischöfe,fast hun-
dert Vischöfe und Aebte stützenseinWortz und stärkenihn in alle

»Wegemit so pfiffigem Trost, daß er nach einer Berhandlungfrist,
die freilich so lange währt wie im Schoß das Reisen derWeibes-

frucht, die Einung der Kirchen ins Register seiner Großthaten
schreiben darf. Um die Frage, ob zum Heiligen Abendmahl un-

igesäuertesBrot tauge, knistert jetzt nur ein Weilchen noch, sacht
schon verglimmend, der Streit (den der Legat und Kardinal Ju-
lian Cesarini, als Roms Anwalt, wider die nicht minder scharf-
sinnigen und taktisch gewandten Vischöfe Vessarion von Rikaea

und Markus von Ephesus führt).Auch über das Fegfeuer,dessen
-Wesen und Läuterwerk der Grieche anders als der Lateiner em-

pfindet,hüpftderHadermitFlackersprüngenhinweg,deren25allwie
ein Kichern in die Ohrmus chelklingt. EinFunkengestiebe aber um-

prasselt die zweihauptfragesztder Papst auch derMorgenlans
deskirchehöchsterGerichtsherrund wirktderHeilige Geist auchaus

demSohn,denerindenLeib derJungfraupflanzte, in die Christen-
heit fort? Gluthflammen röthen den Rauch des Theologenzans
kes; und wo Senghitze derWeisheitdenAthem hemmt, hilft listige
Schweigsamkeit und, im Rothfall, kecke Lügnerkunstvorwärts.

Habenwir, fragen, unter züchtigemAugenauffchlag,die Griechen,
je denn geleugnetz daß demVischof von Romim Zug dersüanas
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triarchen der Bortritt gebühre?Da wirs nie thaten, genügt,Um-

fang und Grenze seiner Gerichtsbarkeit zu bestimmen, in jedem
einzelnen Fall der Wortlaut des kanonischen Gesetzes. (Drücke,
Juliane, drum ein Auge zu und traue unserem von Orientalens

klugheit gepolsterten Pflichtgefühl.)Ueber dem schwierigsten und

wunderlichsten KapitelstehtdasnunsechshundertJahre alte Satz-
theilchen »fj1ioque«.Jst dieUeberzeugung, daß auch dem Gottes-

sohn der Heilige Geist entströme, vom Gesetz befohlen und ent-

steht, wo sie fehlt, in der Grundmauer rechtgläubigerSeelen eine

Lücke? Unmöglich,sprechenBessarionundMarkus; in Chalkedon
hat das Konzil vor fast tausend Jahren verboten, demSymbolon
von Nikaea Neues einzufügen oder anzuflicken. So that es, er-

widernJuliansAssessoren; das »fi1ioque«warabernichtneu, war

ebenkeinZusatz,sondernschon ZubehördesnikaeischenCredozund
legen den Griechen, die Lateinisch gar nicht oder nur mühsamlesen
können, eine gefälschteHandschrift des Glaubensbekenntnisses
vor, in dessen siebentem Satz nach den Worten »ex patress deut-

lich »fi1i0que«steht. So, betheuern sie eifernd, ists im Heilands-
jahr 325 beschlossenund gekündetworden. Während die Bor-

hut der Klerisei den Bau einer Avthbrücke besinnt, rüttelt Un-

geduld den Papst und den Kaiser. Eugenius ist, als des Mein-

eides und Aemterschachers, der Tyrannenwillkür und Ketzerei
schuldig Erkannter, in Basel mit Schimpf und Schande abgesetzt
worden: und braucht, wennihn auch der Lästerspruchsobefangener
Richter nicht vernichtet, für sein Praestigium immerhin einen der
weitanelt sichtbarenHirtenerfolg Und wie sollte Johannessich
ohneRoms Hilfe aus der türkischenKneifzangelösen?Lahmtder
Verstand der Verständigsten imStaub des Gezänkes und der Ku-

rialakten, dann muß der Zucker der Gunst und die Peitsche der

HerrschgewaltihmBeinemachenRaschdenPurpurfürVessarion,
dem der beredte Mund gestopftwerdenmuß,undfürJsidorus,den
Primas von Ruszlandz als Kardinäle werden sie demBedürfnisz
päpstlicherund kaiserlicher Politik denHörgang nichtsperren. Die

Anderen? Arme Schächer,die ihre paar Goldgulden ausgegeben
haben, meist in enger Schuldpflichtschlinge hängen und von deren

dreiRöcken wenigstens einerschonfadenscheinigist. Werschütztsie,
wenn sie bockigbleiben, infremdemLand vor der Lateinerwuth, die

Enttäuschung rächenwill? Wer kauftsie vom Gläubigerlos, zahlt
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ihreHeimfahrt und entwindet ihre Pfründeneinkunft der Türken-

faust, die sieinzwischendochsichererraffthat? Das Geflechtsolcher
GründeschmeicheltoderftriemtJedemsichein.Dreiennurenthiirnt
nicht Hoffnungwispern noch Strafdrohung die Haut; zwei Män-
nern und einem Thier-. Demetrios scheidet sichvon dem gekrönten
Bruder und kehrt, dessenSchmach nicht zu schauen, nach Venedig
zurück.Der Epheserbischofist zum Martyrium eherals zurSchmäs
lerung seiner Glaubenshabe bereit und wehrt jede Gemeinschaft
mitCRomschroffabUnd des KaisersLeibhund, der stumm und artig
sonst auf dem Thronteppich lag, bricht, als die Einheiturkundevers
lesen wird, in tobsüchtigesGebell aus, ist nicht durch Streicheln
und Leckerbissen,nicht durch Hiebe zu schwichtigem Prügelt, Jhr,
den frechen Köter hinaus ; und freut Euch, daß nur eine Mannes-

stimme noch der Union widerspricht. Die ward durch allerlei ver-

schmitzteundzweideutigeFormelnermöglichtAufrechtkommtman
nichtaus derBekenntnißklemme;krümmtEuch,BrüderinChrifto,
und kriechet aufSchneckentaftern ins Freie. Horchet zuvorlPater
und Sohn sind aus einer Substanz und eines Wesensge«dankens.
Beide können deshalb den Heiligen Geist zeugen, Beide ihn in

die Christenwelt hauchen; und stammt er vom Pater, so führt sein
Weg durch den Sohn, dessen Wesen ihm den Ausgang öffnet.
(Dürfen wir staune-n, weil ein Hund beknurrt und verbellt, was

flinkerMenschenmuth, als unverständlich,bemurren und höhnen

würde?) Die zierlichste Wattirung der Kantenspitze, die das Leck

in das Kähnlein Petri riß. Der Papst zahlt allen Griechen die

Heimreise; verpflichtet sich,alljährlichzweiGaleerenunddreihun-
dertSöldner,inDrangsalvielmehr nachKonstantinopelzuschicken,
jedes Pilgerschiff dort fiir ein einträgliches Weilchen vor Anker

gehen zu lassen und mit regstem Hirteneifer von Europens Fürsten
demBasileus Beistand zu werben. Ein feiner,von Politikerköpfen
bebrüteter Vertrag. Flink Eugens, Johannis, aller Priester,
Mönche, Schreiber Namen darunter. Pier Hand-, vier Unter-

schriften. Nun ists vollbracht. Am sechsten Julitag des Jahres
1438 Schlußfeier in der Kathedrale von Florenz. Ein Schaustück.

Papst und Kaiser-,derApostelfiirstundKonstantins Erbe, aufihren
ThronsitzenPon derKanzel liestJulian inlateinischer,Bessarion
in griechischer Sprache die Einheiturkundez dann Umarmen die

zweiKardinäle einander und alles dem Heiland verlobte Kirchen-
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volk jauchzt dem Vruderkußzu. Hochamt des Papstes Liturgie
nach deminNomseitLeo demDrittenüblichenWortlaut. FilioqueP
Wer soll in dem Stimmengeschwirr und Orgelgedröhn einzelne
Worten garSilben mit dem Gehör erhaschen? Einem nach Tos-

kana verschlagenen Griechenists nicht zuzumuthen. Kommts denn

daran noch an?De-r Paktiststurmfest.Johannes kann aufathmen.
Und Eugenius bettet sichin die Glorie des Friedensstifters

DesStifters dauerndenFriedens2Das gläubigeHerzEugens

frohlockt.Jhm nahen aus Egypten, Syrien, Armenien, von Maro-

niten und Jakobiten Gesandte; als dämmere aus den Abendne-

beln derswietrachtüberdas Wesen desHeiligen Geistes einneues

·Pfingstfest.Alle beugen das Knie. Alle siegeln das Gelübde ehr-
fürchtiger Inbrunst mit der Lippe auf den Fuß des Papstes.T1-j-
umphantisP Felix, der ihn überragen, entkrönen sollte, stiehlt sich
inswohlige Dunkel der savoyischen EinsiedeleiRipaille.Derbase-
ler Banngerichtshof verdunstet lautlos. Und vor dem Lenker der

Abendlandsseele liegen, wie vor Dem einst, dessen Bermächtnisz
ihn auf denFels hob,die Hirten, die Könige aus Morgenland im

Staub. Kein Spalt klafft noch aus dem Felsstein, auf den Christi
Kirche gebaut-ward. Zwar: britische Diplomaten, die in Bologna
»aus dem Munde der mürrischheimziehenden Griechen das Ge-

s chehene hörten,haben des Einheitwahnes gelacht. Doch die Bank

der Spötter wird eben niemals leer; und aus der Kehle Derer,
die da hocken, kommt dem Frommen nur unwertherSchall. Sind

Rom und Vyzantion, Mutter und Tochter, nicht einen Sinnes

und wacht nicht die Hoheit Bessarions, von dessen Kardinalshut
die Jnfuln des Patriarchen von Konstantinopel flattern, am Ti-

ber für das Heil seiner Griechenkirche? Er wacht. Muß aber,
in Geschäften der Kurie, bis ins Frankenreich und nach Deutsch-
land reisen: und verliert die Heimath aus dem Gesicht. Dernachtet
ringsum das Himmelsgewöld JmJuki1438imFlorentinerdom,
unterVrunellescosKuppel,derBruderkuß. Jm Spätherbst, schon
auf Morea, Korfu, Lesbos, ein Massengemurr, das dieBringer
der Einheitkunde verschüchtertund vor Konstantins Thor zum

-Geheulanschwillt. DenVischöfen,Metropoliten,Mönchenweicht
dasBlut aus der-Wange. Vleich und bebendstöhnensie,Römer-
tücke habe ihre arglose Einfalt übermocht. ,,Gottlos sind wir ge-

worden, haben uns in den Brauch geschickt,neben dem Abend-
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mahlskelch ungesäuertesBrot zu brechen, und das reine Bekennt-

niß versudelt. Leibesnoth und Hirnestrug, Todesangst und Gier

nach Erdentand lockten uns vomAbhang in den Sumpf. Solchen
Frevel sühntkeineReue. DieHand, die denSchandfetzenderUrs
kunde unterschrieb, mußmit der Armwurzelvom Rumpfgetrennt,
die3unge,die das gefälschteSymbolonder-Lateiner nachstammelte,
aus dem Gaumenschlund gerodet werden.« Grauen packt, dann
wilde Empörung die Stadtund wirbeltalle Bleibsel desReiches in

VrandMetrophanes wird in der ödenSoPhienkirchezumPatriar-
chengewähltPsuiüberihn,dersichinVelialsdiensthingiebtheines
Rechtgläubigen Blick will die Schmach schauen. Die Kreuzträger
entbindensich ihremAmtund verloben sichdemEpheserbischof,dem

Einzigen, derinFerrara undFlorenz standhaft blieb ; dem tapferen
Markus, dessenletzter Hauch noch jeden derrömischenKetzereiAn-
hangenden aus der Trauermesse, aus der Gruftfeier, aus jeder
Bittgemeinschaft weist. Eine rasch berufene Synodeverwirstalles
in Jtalien Veredete, Unterschriebene und dräut dem in Sünde

verharrenden Vasileus mit der Zinke der Kirchenacht. Jsidorus,
der seine Aussen beschwatzenund einlullen will, wird überschrien.
Jn fürstlichemPomp eilt er herbei, hat den Bart geschoren, trägt
Ringe, umklammert mit bekleideterHand ein Lateinerkreuzi Wie
aus gischtendem Strudel gurgelts aus; und den Purpurgecken
verschlängedie Vrandung, wenn ihn das Mitleid der Synodal-
häupter nicht in ein Kloster riegelte. So ist die Frucht aus emilis

schemund toskanischem Boden. Manuels Wort, das Phranzes
bewahrt hat, wird Wahrheit. Nie war das Schisma so unüber-
brückbar tief wie zwei Jahre nach dem Frieden von Florenz.

Kaiser Johannes muß den mit Eugenius geschlossenenPakt
widerrufen. Sein in Sparta gekrönterVruder, der elfte Konstan-
tin, fleht aus der vonMohammed belagerten Stadt noch einmal
um Roms Hilfe ; will, wenn sie gewährt ist, sichundsein Volk unter

den Tritt des Papstes ducken. Wieder naht Jsidorus (der dem

Grimm der Athosmönche entschlüpftist); wieder im Glanz. Als

Legat des Apostelfürstenzmit einem Priestergewimmelund einem

reisigen Haufen. Unter den Text, den Johannes unterschrieben
hat, setztKonstantin Dragades nun seinenNamen. Sommer war

in Florenz; fahle Wintersonne blinzelt scheel auf Byzanz. Am

vierzehnten Dezembertag des Jahres 1452 sind im Sophiendoni
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beide Nationen,beide Glaubensgemeinden zum HeiligenAbends
mahl vereint. AmAltar ein römischerPriester. Goß ernichtkaltes
Wasserin den Kelch? Segnete ungesäuertesBrot? StilllBor dem

Thor reckt der Osmanendrache die schuppigen Glieder ; isterübers

wunden,s o kehren wir in den alten Glauben,den rechten, zurück; bis

an diesen Tag muß der löblicheZweckjedes Mittel derHeuchelei
heiligen-Doch aus seinerZelle warntGennadios,der,trotzdem erin

Florenz die Einung mitverbrieft hat, dem Bolk jetzt als Prophet
und Heiliger gilt,mit einer Tafel, auf der geschrieben steht, derAbs

fall vom Griechenkreuz müsseden freien Staat »inKnechtschaft rei-

ßen. Frommer Zorn lodert, zuerst, aus den Nonnen: Niemals,
gellt ihr Chor, ködert uns Satans Angel ; Lug und Trug war die

Union und als Lug und Trugscheuern wir sie von den Fliesenuns
serer Seele. Nah und fern zünden die Funken. Aus den Schänken,
wo der BürgerTrost oder Betäubung sucht,schießenFeuergarben
himmelan. Fluch demBalspfaffen inRomz tausendfacher Fluch
seinen Miethlingem Trunkenheit, vom Wein aus der WuthBer-
zweifelnder gezeugt, durchtaumeltdie Straßen und brüllt träge
Gewissen aus dem SchlafindenKampf gegen die Lateinerunzucht.
Wie des Henkers Herd meideJeder die vom Meßopfer der Rö-

mer beschmutzteKathedrale. Bernahmet Jhr nicht, daß der Erste
aus des Kaisers Staatsgesinde sprach, er wolle lieber noch Mo-

hammeds Turban als die Tiara des vatikanischen Götzen in der

Stadt des Großen Konstantin sehen? Lernet fühlen wie er und

ergebet Euch dem Sultan eher als dem Papst. Bis in den Früh-
ling verseucht das Sektirerfieber alle Quellen des Geistes und-

Herzens Der Totfeind der Christenheit rüstetzum Sturm: und

der Grieche bäumt sichwider die Möglichkeit einer Glaubensgess
nossenschaftmit dem Römer, der seinePriester anders kleidet, zum

Abendmahl andere Oblaten wählt und in die Liturgie dreiSilben

eingeflickt hat.Am neunundzwanzigstenMai stürthohammed
die Stadt. Der letztePalaeologe fällt. BomThurm der Sophiens
kirche Preist der Muezzin den einen Allah und seinenPropheten..

Fast war einhalbjahrtausend seitdem ersten, hellerenLostag
der Griechenkirche verstrichen. Wendet das Auge rückwärts in die

Zeit des Nikephoros Phokas und des Armeniers Zimiskes, der

; im Bette Theophanos, der Kaiserin, den Kaiser, denBuhlen von

gestern derBuhle von heute, erstach. Wie eine Springfluth ist die
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Vulgarenhorde ins Südufer der Unteren Donau eingebrochen.
Die finischenVarbarenhattenPhokas geschlagen; mit schlauer List
und glatterMongolenbehendheit sichdann aberins Zutrauen der

Griechen genistet. Die erzogen Simeon; in Konstantins Palast,
in allenWortkünsten aristotelischer Logikund demosthenischerVe-
redsamkeit. Als Zar derVulgaren lehrt sie der Zögling erkennen,
daßsieselbstdasSchwertgeschliffenhaben,von dessenSchärfeihres
Leibes Blut triefen soll. Feindschaft und Aussöhnung, Krieg und

Friede: wie Aprilwetter wechseltsz und nur die seit dem Hunnen-
schrecken in Europa unerschaute Grausamkeit derBulgaren über-

FdauertSonne und Sturm. Nicht darin allein ähneln sie den Ma-

Egyarenz sind ihnen verwandt," manchmal verbündet und stets in

der Verachtung feinerenMenschenwesens gesellt. Die Magyaren
schlägtOttoder Große am LechmitKonstantins Schwert; die Hei-
lige Lanze, deren Spitze aus den Nägeln des Christuskreuzes
geschmiedet ist, schlitztdas Banner ihrerMacht Und dieser selbe
Kaiser des Westens hemmt den Vasileus Phokas auf dem Er-

obererzug nach Apulienz hindert ihn, noch einmal sich mit dem

Ruhm des Rikephoros, des Siegbringers, zu schminkenzund er-

zwingtseinem SohnOtto die Vermählung mitTheophanos Toch-
ter aus dem Samen des zweitenKaisers Romanos Das Weihe-
rechtder altenRömerkaiserwandert mitdieser Braut ins Sachsen-
land. Mit einer anderen Braut, der Prinzessin Anna, wandert
der Griechenglaube ins Nussenreich der Waraeger. Phokas hat,
wider die Bulgaren, Ruriks Söhne in das Donauland gerufen.
vVssladimir von Kiew hat, mit seinem Heerbann, dem Ruf gehorcht,
nach dem Kampf um Annas Hand geworben und ist in Cherson
getauft und ihr angetraut worden. Als er heimgekehrt ist, läßt er

das Holzbild (mit silbernem Kopf und goldenemBart),das erdem

"DonnergottPerun(Perkunos)errichtet hat, von zwölf stämmigen
Kerlen mit Keulen zerbeulen, durch die Straßen schleppen, in den

Dnjepr werfen; und verkündet,daßallesich gegen denTaufbefehl
Sträubenden als Feinde des himmlischen und des irdischen Ge-

bieters zu behandeln seien. Furcht vor folternder Strafe hilft dem

Christenthum des Nordensin das Leben. Griechen ziehen, als

Kirchendienerund Kimsthandwerker,nordwärts:undin Kiew und

kiowgorod entstehenDome, deren Gewölb und Wandschmuck dem

.·« Sophicnkirchc nachgeahmt, nachgestümpertift.Theophano (sie
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empfing den Namen der Mutter) und Anna, zwei Töchter der

großenBuhlerin von Vyzanz, zwei Enkelinnen eines lakonischen
Schankwirthes, tragen das Lebensprinzip des Oströmerreiches
gen West und genAord. stat cruxsäumvolvitur orbjs. Der Caesar
des Westens kann, seit LuthersBauerntrotz ihn bekehrt hat, nie-

mals mehr nach dem Amt und der Schlüsselgewalt des Petrus
langen. Die oft vonswietracht splitternde,doch bis zur Reforma-
tion im Innersten unlöslicheZweieinheit papaler und imperialer
Macht ist für immer zerstört. Das Imperjum Romanorum der

Augustus, Konstantin, Karl könnte Wilhelm nicht, wie Otto der

Dritte,einst » das Wunder derWelt«,zuerneuen trachtenZwischcn
dem Deutschen Kaiser und dem Zaren allerReussen färbt manch-
mal wohl noch ein aufzuckender Blitz das Gewölk butroth; und

mahnt nachdenkliche Klausner, daßOttos, des Großen, Kampf
gegen Phokas und dessen Vyzantion nicht bis ans Ende ausge-
kämpft,sondern durch Wassenstillstandabgethanward.Griechen-
land-hatdie Rassen getauft; derTag von Cherson wurde in seiner
Kirchengeschichtedas durch die Forwirkung bedeutsamste Datum.
Weil dieserTag ausNordensgrau gedämmert hatte, konnte das

Christenthum des Morgenlandes den Verlust Konstantinopels,
seiner ehrwürdigstenWeihstatt, rüstig überleben.

Vierhundertundsechzig JahrenachMohammedssiegreichem
Sturm wollte Einersich, trotz demPodagra,mitjähemRuckaufden
verrosteten Goldstuhl des Vasilius von Vyzantion schwingen:
FerdinandvonSachsen-KoburgsKohary,derimstrengstenNömer-
glauben erzogene SohnKlementinens von Orleans, der Zar aller

griechisch-orthodoxen Vulgaren. Jsts Wahrheit oder Dichtung,
daß er in Wien einen Wäscheschatzmit der Krone von Byzanz
und demPrunkzeichen s Il (Simeon der Zweite) besticken, in Ve-

nedig sein und seiner zweiten FrauMosaikbild für die Sophiens
kirche bunt fügen ließ,nach solchen Symptomen also entschlossen
war, als Herr über Konstantins Stadt dem Sohn Voris in den

Griechenritus, als in neue Heimath, zu folgen? Wahr oder klug
einer Sehnsucht nachempfunden, die sichtbar geworden ist; allzu
sichtbar gewiß dem von rauher Wirklichkeit nun aus dem Traum

von GrößeGerüttelten.Denn außerderinSosiagedruckten,in Ka-

wala hurtig verbreiteten, in der pariser » Illustration « dem Abend-

land vors lachendeAugegerücktenKarte,auf derimWestenUess
küb,Prizrend, Dibra, im Süden Saloniki sammt der Chalkidischen

23
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Halbinsel zu Bulgarien gehören, der ganze Sandschak und der

Epirus dem neuen Albanien zugezeichnet, den Serben und Hel-
lenen also sämmtlicheStücke der Kriegsbeute entrissensind, außer
diesem hübschenDokument (das, nebenbei, unzweideutig erweist,
wer im zweiten Balkankrieg der Vertragsbrecher, Naubsinnev
Angreifer war) giebt es noch allerliebste Postkärtchen,die Ferdis
nandum als makedonis chen Schollenbauer und als Oströmerkaiser
(mit der Krone, versteht sich)zeigen. Hat NikolaiAlexandrowitsch
noch keine erblickt2Sie könnte ihn lehren, daß in der Slavenhülle
der Tatar, Nußlands Erbfeind, lebt. Solche Symbiose ist mög-
lich. Doch: Rock ist weg, Stock ist weg. Ueskueb (Skoplje), Salo-

niki,Kawala; und derQualm bulgarischer Gräuel und Lügen hat,
überall,einen Ekel geweckt,der Europen einstweilen noch hindert,
sichemsigmindestens für die Rück erstattung Adrianopels zu regen.

DieFüllungderKirchenklust, die so oft mißlang,wird in ab-

sehbarer Zeit kaum noch einmal versuchtwerden.Zu spät; oder

zu früh.Orient undOccident, die unserem Dichter schon untrenns

bar schienen, sind dennoch nicht ans selbe Kreuz zu schnürcn.Leo

der Dreizehnte und Rampolla haben mit Russland (das, wenn

meinGedächtniß nicht trügt,JZwokskijdamals bei derKurie ver-

trat) über einen modus vivendj, niemals über neue Einungmögs
lichkeit verhandelt. Wie aberwird die Weltder Gottesvorstellung
aussehen, wenn,1954, neun Saekula seit dem Tage verglüht sind,
daRomsLegaten die Vannbulle auf den Altar der Sophienkirche
legten und, nach derAufzählung der sieben griechischenErzketzers
streiche,den Staub von ihren Füßen schüttelten?Nußland, Ser-

bien, Hellas,RumäniemMontenegrm Alles derMorgenlandss
kirche pflichtig; die auch einem Bnlgarien, das der Vermögens-
grenze und des Menschlichkeitwerthes endlich bewußtgeworden
wäre, weit ihre Pforte aufthäte. Aus der Griechenkirche, die als

vermodert, deren Vaugrund als völligunfruchtbarverschrienwar,
blüht grünes Leben; einLenz? FrankreichwalktdieKutte,Jtalien
dünkt den Papst ein Kerker, Spanien, Portugal, Nordösierreich
bücken sichnur unwillig noch, selten, unter den Wink des Hirten-
stabes; ein Herbst ? Jn Südost wird ein Zollverein, vielleicht, auch
nach deutschem Muster, ein Staatenbund. Nur Gebild irdischer
Wirthschas1? Keiner kann heute schwören,daß dem uralten Ge-

danken der Oikumene, der queltmacht gerüstetenGemeinschaft
im rechten Griechenglauben, der Lebenssaft schon verdorrt ist.

O
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Disputationkid

(Si!der Hütte Laziusa. Am. Herd sitzen Valentius und Rufus und

D löffeln aus irdenen Schalen eine dampfende Sappe. Weiter im

Hintergrund und im Schatten lehnt Susa am Thürpfosten und sieh-i

auf die beiden 9Nänner, die an Alter und Haltung wie an Aussehen

verschieden sind. Nufus ist groß und stattlich-, mit bartlosem Gesicht, die

Runzeln des beginnenden Alters um Augenwinkel und Aasenflügeh

mit blitzenden, aufmerksamen Augen und hoher, klarer Stirn. Valen-

tius hält sich etwas gebückt,obwohl er erst dreißig Jahre alt sein mag.

Um- Kinn und Wangen wächst ihm ein dünner, flaumiger Bart. Die

niedrige Stirn durch-ziehen lange Falten, aus seinen Augen aber bricht
von Zeit zu Zeit der Strahl eines Feuers, das eine Schwärmerseele

verräth. Er ist sehr mager, von Staub bedeckt, der kurze Mantel ist zer-

rissen und zeigt lange, miihsälige Wanderschaft an.)

Rufus: Bist Du satt?
Valentius: Jch bin satt und danke Dir im Namen des Herrn, den

Du in mir gelabt hast.

(’R·ufusmacht eine unmuthige Geb erde derAbwehr, schweigt abser.)

Valentius: Wir trafen uns schon einmal auf der Wandel-schrift-

Weißt Du es noch?
Nufus: Jch erkannte Disch erst, als Du Dich von Deinem Sturze

ein Wenig erholt hattest.
Valentius: Jch erkannte Dich gleich. (Sich zu Susa wendend):

Du warst damals noch wie ein Kind, obschon es erst ein Jahr her sein

mag, daß ich Euch am Straßenrand gegenüber saß.

Rufus: Sie ist mein Weib.

(S·usa geht schüchtern zu ihm hin, legt ihm die Hand mit einer

bittenden und dankbaren Geberde auf den Arm und zieht sich dann

wieder ins Halb-dunkel des Hintergrundes zurück.)
Valentius: Jch dachte damals nicht, daß ich Dich so bald wieder-

sehen würd-e, der Du so eiserne Worte zu mir gesprochen hattest. Jch

dachte oft an Deinen Stolz und betete für Dich-.

Rufus (-abwehrendi): Sag mir lieber, wie Du in diese Einsamkeit
nach Laziusa geriethest.

Vsalentius: Jch war auf dem Weg zu den Brüdern. Jm Gebüsch,
unter Felsen schlief ich. Am QNorgen schüttelte ich den Schlaf von den

Gliedern und nahm meinen Weg wieder auf. Das Land ist verödetz
Du weißt. Die Bauern in den Thalern sind geflohen, die Höfe steh-en
leer. Niemand, der scinem die Richtung zu zeigen vermag. Genugt
Auf einmal war ich in wilder Thalschluchxt, die allen Ausblick ver-

wehrte. Jch stieg und stieg. Immer fremd-er wurde mir die Gegend. So

gerieth ich in eine waldige Schlucht, die ich nie gesehen hatte. Die

jk) Aus dem Band »Der Tod der Giötter«,den der Dichter bei

Albert Langen in München ersicheinen läßt.
«

·
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zackigen Berge, die von fern auf Pons Drusi nied-erschaue"n,waren mir
nun auf einmal nah. Jm Norden sah ich Rauch aufsteigen. Jch sah- das

Eichhörnchen vor mir fliehen; große Vögel kreisten über den Baum-

wipfeln. Nur den Schrei des Hirsch-es hörte ich und das Tosen des

Wassers in den Klüften. Jch schlief ein paar Stunden am Rand einer
W-al.·dwiese,unter einer kleinen Höhlung. Aber als der Mond aufging,
aß ich mein letztes Stücklein Brot und schleppte mich in Gottes Namen
weiter. Dsa kam ich san eine Geröllhalde, deren B-löcke wie die Knochen
einer offenen Gräberstelle im Mondlicht dalagen. Die ersten Steine

hielten meinem Fuße Stand, aber als ich schon fast drüben war, hörte
ich Steinfsall über mir sausen . . . Jch schaue auf. Jch will springen:
da durch-zucktmich plötzlich ein Schmerz, mit den Hände-n greife ich um

mich . . . Dann wird es dunkel . . . das Weitere weißt Du selbst.
Wanse Susa zündet eine neue Kienholzfackel an und steckt sie in

den Ring asm Herd.)
Rufus: Du bist viele Tage unterwegs gewesen?
B-alentius: Jch komme von Pons Drusi.
Rufus (düster): Du sahst die Barbaren in römischen Häuser-n

Siegesmahle halten, Du sahst unsere griechischen Statuen von ihrem
Unrat-h befleckt, Du sahst das üppige Land von ihren wimmelnden Hor-
den bedeckt und kahl gefressen, als wären Heuschreckenzügein die Reben-

gärten eingefallen?
Valentiusz Jch saß an den Feuern Derer, die Du Barbaren nennst,

und redete mit ihnen.
Rust: Wie weit sind sie ins Land gedrungen? Jst ihre Zahl seh-r

groß? Was treiben sie? Hat es den Anschein, dsaßsie zu einer neuen

Wanderschaft sich rüsten, oder bleiben sie und wohnen sie in unseren
HäusserncaWie steht es mit densObstgärten und mit dsen WeinbergenP
IKennst Du . . . Cornelianum, die einstige Stätte des Friedens? Sage
Finir, sahst Du CornelianumZ ("Bon Schmerz bewegt): Die sanften
RebenhängeZ Die Pfirsichbäume, die von Früchten schwere Aeste zum

blumenübersäten LNutterbodsen nieder-hängen lassen? Die vsom Efeu
überwucherten niedrigen DNauernZ Die grünen Wege, über die die

leidechse im flinken Spiel huscht2 Die klaren Wasser, dsie zu Thal mur-

vtean Und das Bergißmeinnicht beugt seine blauen Sterne darüber.

Die Außbäume, in deren Schatten Steinbänke stehen, zum Auhen
Iladend2 Die alten Bild-er, die ich in den Kapellen aufgestellt habe?
(·E-rschweigt, das Haupt gebeugt, dieAugen mit dem linken Arm deckend·

Susa tritt zu ihm und legt ihm zart die Hand auf die Sch.ulter.)
Valentiuxs (nach einer Pause): Du stellst der Fragen so viele, daß

ich mich zu antworten fürchte. Du zwingst mich, Dir Kummer zu be-

reiten; denn ich sah Cornelianum. Jch bin viel herumgegangen, ob-

wohl mich die Sieger zuerst höhnten. Aber sie sind wie Kinder, mit

Lhellen Augen, und ihr Herz ist nicht böse. Sie werden erlöst werden,
denn Gott hat ihnen das Herz erweicht und hat ihnen die Augen ge-

öffnet durch seine Gnsade. Wie viele ihrer sind: ich weiß es nicht. Es
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mögen an dreitausend sein, ohne die Weiber und-Kinder, von denen

es in den Lagergassen und in den Wagen wimmelt, Bestand und Zu-
kunft ihrem Stamm verheißend. Der größte Theil des Heeres ist aber

nach Südwesten, nach- den Thalern des Nonsbergs, abgezogen. Die

aber, die geblieben sind, machen keine Anstalt, zu weich-en. Das Land

gefällt ihnen. Sie bauen Häuser. Sie befestigen ein Lager. Jn den

sWiesen arbeiten ihre Weiber und führen das Heu ein. Da ihsr Führer
durch den Einsturz eines brennenden Hauses erschlagen wurde, haben
sie einen neuen König gewählt. Sie gaben mir zu essen und hörten

zu, wenn ich zu ihnen sprach . . . (Bon Bewegung übermannt, steht er

auf und neigt sich tief vor einem kleinen Holzkreuz, das er aus den

Brustfalten seines Gewande-s zieht.) Sie hörten die gute Botschaft von

smir undweinten um den Opfertod des Herrn. Ja, ichsniedriger Knecht,
der geringsten einer von allen, ich- durfte ihnen die Geburt und das

Sterben des Herrn und Heilands künden und durfte sie aus der Nacht
ihrer heidnischen Blindheit in das Licht Gottes führen. Nun gehe ich
zu· den sBrüdern in Sabionae, um Hilfe zu holen, Sile-ate, zu säen den

Samen des ewigen Heils. Denn so hungrig begehren Jene die Taufe,
dass meine Kräfte allein nicht ausreichen . . . Ja, Kinder sind es, lar-

mende, frohe Kinder, die an dem Lehrer hängen, ein einfach-es Volk,
das nichts von Steinhiäusern weiß-nochs von dem vielfachen Geräth, das

Rom in die Welt gebracht hat. Und ihre Kindschsaft hat sie zu Zer-
störern gemacht. Wohl! Die Stadt ist verwüstet. Hallen und Säulen-i

werk liegt zertrümmert am Boden. Aber es kommt eine neue«8eit. Was

stand-,muß stürzen; und Gott führt die sündige Welt zur Erlösung.

Ruf-us (drohend): Bon Cornelianum sprich mir, wortreichiers
Mann! Bon Corneli«anu.m, wenn Du es sahst.

Balentius: Jch sah auch- Cornelianum.

Rufus (hastig): Es ist eine TrümmerstätteI
Bsalentiusx Ein wüster Ort, eine zerstampste Wildniß, ein wirrer

)ausen von Steinen und verkohlten Balken; und das verwelkte Laub

dabgeschnittener Bebenstöcke bedeckt die Blumenfülle seines Bodens.

lAber was hülfe es, zu blühen, wenn ein Herz nicht zum Herrn heim-
gefunden hat? Und besser der Bettler und der Berirrte in wildem,

steinigen Land als der Reich-e, dessen Seele dürr ist und verdursten muß,
da sie sich nichst aus der Quelle laben kann.

(Lange Pause. Der Aachtwind rüttelt am Hüttendach. Einselts
samer Ton ist in der Luft.)

Nufus (sich straff aufrichstend): Fürchte nicht, daß ich Dich die

schwere Trostlosigkeit Deiner Nach-richten entgelten lasse! (Stolz,v mit

steigender Wärme, immer lauter und sich«erer):Es gab eine Zeit, da ich
solchen Unheilsboten mit diesen meinen Händen erdrosselt hätte. Es

gab eine Zeit, da ich meinte, die Fund-amente der Welt geriethen ins

Wanken, wenn mir selber Uebles geschah. Das ist vorüber? Jchs habe
mein Herz mit dreifachem Erz gepanzert und verlange nichst mehr nach
Demg--was einstens war. Hier sitze ich, mein Weib halte ich an der



260 Die Zukunft.

Hand, ich esse mein dürftiges Brot und bin Herr und König in meiner

Einsamkeit.
Balentius: Es steht geschrieben: »Ich kenne Deine Werke, daß Du

nicht kalt noch warm bist. Wär-est Du doch kalt oder warm! Sso nun.

weil Du lau bist fund weder warm noch kalt, will ich.Dich ausspeien aus

meinem Munde. Denn Du sagst: Jchs bin reich, ja, reich bin ich ge-

worden und brauche nichits, und weißt nicht, daß Du unglücklich bist.

elend, arm, blind und bloß. Jchs rathe Dir, bei mir Gold zu kaufen, im

Feuer geglüht, damit Du reich- werdest, und weiße Gewänder zum An-

legen., daß die Schande Deiner Blöße nichit offenbar werde, und Salbe.

auf Deine Augen einzureiben, um zu sehen.« Und weiter steht ge-

schrieben: »Denn welche ich liebe, Die strafe und züchtige ich; so be-

eifere Dich nun und thue Buße. Siehe, ichs stehe vor der Thür und

klopfe an: Wer meine Stimme hört und die Thür aufmacht, zu Dem

werde ich eingehen und mit ihm Mahlzeit halten und er mit mir.«

Rufus (kalt): Jch hörte diese Stimme schon oft, aber sie verführt
Mich nich-t. Es ist wohl wahr, daß. ich selber wieder ein Schüler ge-

worden bin und neu zu lernen beginne; der Lehrer aber ist in mir selbst·
Valentius: Ach-, Du Armer! Nicht durch das Lernen und selbst

nicht durch ein unstråfliches Leben ist das Heil zu erlangen, sondern
nur durch die Sakramente. Den Hoch-müthigenaber hat Gott von Ur-

anfang verworfen, wie der Kaufmann verwirft die schlechte Waare.

Nsufus: Es giebt eine Wahrheit- Auchs Jhr habt sie vielleicht er-

fragt. Jch weiß es, daß Jhr das Gute nehmt, wo Jhr es findet. Aber

es ist in Eurer Hand gleichsam verdorben, da Jhr den Mensch-en zum

winselnden Hunde vor Gott gemacht habt. Esott ist, weil der Mensch- ist;
ohne den Menschen wäre Gott nich-t. Jch suche ihn; Jhr wähnt, ihn zu

haben, und seht nur den Schein, nicht das Wesen. Jm Symbol erstickt
Euer Gott und lebt nich-t, wie er nie gestorben ist, eben, weil er nie

lebte. Akber mein Gott lebt, denn täglich schaffe ich ihn neu, täglich
komme ich ihm näher und sehe ihn wachsen und sich wandeln und über

Menschliches ins Unermeßliche hinauswachsen . . . O, ich kenne viele

Götter und jeder füllte mich eine Zeit lang aus, bis ich erkannte, daß
Gott größer sein muß als sie alle . . . Hast Du einmal von dem Unbe-

kannten Gott gehört, dessen Tempel auf dem Forum zu Rom steht, von

ihm, der keinen Namen hat, weil ein bloßer Name ihn begrenzen
würde, und er ist dsochiso groß, daß er, über alle Grenzen hiinauswachsend
ins Unermeßliche, Ewige Ihinein, die «Welt erfüllt und größer ist als

diese Welt? Und ist doch nur ein Hauch vor meinem Mund-e und zit-
tert um mein Bekennen. Denn was ist er, wenn ich-ihn nich-i erkenne?

Valentius: Jch bin ein einfacher Mann. Jch weiß nichts als:

Mein lErlöser lebt und wird michs erretten. (Gr bekreuzigt sichs.)
Rufuse Ja, bekreuzige Dich! Denn ich muß Dir Satanas und

Verführer sein« Und ich sage Dir noch mehr. Jhir brüstet Euch mit

Eurem dreieinigen Gott ; aber auch Den habt nicht Jhr gefunden, son-
dern Pythagoras, idem Zwei ider Ausdruck des Unvollkommenen, Sünd-



Disputation. 261

haften, weil im Stoff Steckengebliebenen war. Die Dreizahl aber um-

schloßAnfang, Sein und Ende. Was wäret Jhr ohne diese mystische
Vorstellung von der Dreiheit, die Himmel und Erde umfaßt!

Vialentius: Auch für die tugendhaften und erleuchteten Heiden ist
der Heiland gestorben. Und auch Du wsirst zu uns kommen, denn Du

bist sauf dem Wege zu uns.

Nufus·: Nicht auf dem Wege zu Euch-. Bei Euch ist keine Luft; da
kann man nicht ath-men, da erstickt man im karg izugemessenenRaum.

Valentius: Der Mensch ist ein iarmsäliger Wurm, von Anfang
an mit der Sünde belastet an seiner Seele. Nicht durch ihn selbst kann

er selig werden. Sein Heil-and ist gekommen, die Sünder selig zu

smachem nicht die Gerechten. Darum glaube ich an meinen Herrn und

Heiland. Der rechte Glaube wird mich erretten.

Nufus2 Und wer ist .es, der den rechten Glauben hat? O dies

lHochimuths Eurer Seele, die Jhr so demüthig zu sein vsorgebtt Nicht
umsonst bekennt Jhr Euch zur Einfalt der Seele, denn Das ist das

Mittel, Eure eigene Ueberzeugung für die einzig möglich-eund wahre
auszugeben-

Vialentius: Jch glaube an Gott, den allmächtigen Vater-, Schöpfer
Himmels und der Erd-e, und an Jesum Christum, unsern Herrn, der

empfangen ist vom Heiligen Geiste, geboren aus Maria der Jungfrau.
gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuzigt, gestorben und begraben,
hinabgestiegen zur Hölle, am dritten Tage wieder auferstanden von den

Toten, aufgefahren in den Himmel, sitzt zur rechten Hand Gottes, des

allmächstigenVaters, von dannen er komme-n wird-, zu richten die Leben-

digen und die Toten. Jch glaube an den Heiligen Geist, die Heilige
Katholische Kirsche, Gemeinschaft der Heiligen, Nachlaß der Sünden.

Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben. Amen.

Nufus: Und mag es drum sein! Wer giebt Dir aber das Recht,
zu verlangen, daß All-e es glauben?

Vialentius: Auch- schon vor dem Gesetz war die Sünde in der Welt.

Das Gesetz ist gekommen, damit die Uebertretung völlig werde. Wo

aber die Sünde völlig wurde, da ist die Gnade überreich geworden, da-

mit, wie die Sünde im Tod geherrscht hat, so auch die Gnade herrsche
durch Gerechtigkeit zu ewigem Leben durch Jesum Christum unsern
Herrn.

Rufuse Du weichst mir »aus und birgst Dich hinter den dunklen

Sprüchen Eurer Verkünder. Sage mir, woher weißt Du, daß Dein

Glaube der rechte ist?
Vialentius: David und die Propheten haben den Christus voraus-

verkündet und seine Wunder bestätigen ihn.
Nufus: Und wer bestätigt die Wunder?

Vialentius: Er selber, der mein Heiland ist.
Nufus: So dreht Jhr Euch ewig im Kreise. ,

Valentius·: Wir glauben und darum wissen w-ir. Und wenn es

Kleinmüthige unter uns giebt, so werden auch sie glauben müssen, da
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heute noch täglich jene Wunder geschehen, die den Christus bestätigen.
Gott lebt in alle Ewigkeit bis zu den Tagen, da sein Reich die ganze

IWelt erfüllt. Shue die lAugen auf, Rufus, und- faslle nieder, wenn nicht
vor den Lebenden, so doch vor den Toten, deren heilige Leiber Wun-

der wirken, auf daß Gott erkannt werde und sein Wort Geltung habe
durch alle Zeiten.

Ansatz-: Sprichst Du von jener Biaruna, der armen Kranken, dsie

durch die «Welt geschleppt wsird, so daß sie«nicht leben noch sterben kann ?

Sprichst Du von Sisillus, dessen verwesendes Fleisch in goldbeschlage-
nem Sarg als ein Feldzeichen vor Euch her-getragen wird? Wunder

sind billig. Frage die Priester unserer Götter, ob nicht auch sie solche
Wunder thaten. :

Valentius: Es mag sein, daß auch Eure Dämonen Manch-es ver-

mögen. Aber solche Wunder blenden nur »denJrrgliäubigen. Wehe
Dem, der an sie glaubt ; er istsden Dämonen verfallen und kann nicht
selig werden. Nur der rechte Glaube machst selig.

Rufus: Euer Glaube ist nur eine Vorstufe, ein armer Anfang,
Tkeine Erfüllung kWas da eine Ahnung giebt von dem ewigen Räthseh
das Jhr frech als gelöst ausgeben möch-tet,Das habt Jhr aus jenen Ur-

weissheiten geschöpft, die Jhr als verwerflichen Dsämonenglauben ab-

thut. Jhr habt einen Gott, einen ewigen, allmächtigenGott’, der den

Menschen aus freiem Willen geschaffen hat; aber Gott schafft zugleich
die Erbsünde, »als gelüste ihn, sichs selber Schwierigkeiten zu machen,
mit sich zu spielen, zu erproben, ob der vcon ihm gebildete Mensch stär-
ker sei als sein Schöpfer, indem er die in ishn gselegteSünde überwindet.
Ein Gott ist es, der sich selbst verneint. Denn nicht Gott kann denMIen-

schen von dieser Sünde lösen, die er auf ihn legte. Er bedarf eines

Sohnes, der durch den Vater als Logos vson Ewigkeit her gezeugt ist.
Der Logos »aber kann nicht Mittler sein, denn er ist göttlich. Darum

musz der Sohn Mensch werden. Einen Mensch-en wiederum kann Euer

Gott nicht aus sich schaffen, er, der doch nach Eurer Meinung Adam

und Eva schuf aus dem Staube und ihnen seinen Odem einhauchte als

unsterbliche Seele. Er kann den Sohn, seinen Mittler, nicht als Men-

schen schaffen. Er bedarf eines irdischen Weibes, das der Heilige Geist,
die Hauch gewordene Person Gottes, beschattet. Und dieser Mensch, der

göttliche Sohn, muß sterben, damit der Mensch erlöst werde. Gott muß
sich also selbst opfern, um Das, was er von Anfang an schlecht gemacht
hat, obschon nichts ihn zwang, es schlecht zu machen (denn er ist ja der

Unsterbliche, Ewige, Allmächtige), um Das, was ihm gleichsam ein

Spiel war, wieder gut zu machen. Ein Spiel, das die Menschheit in

Nacht und Entsetzen und ewige Verzweiflung getaucht hat. Jch sagte:
Jhr nahmt von diese-r Lehre Das, was an die ewige Wahrheit zu rühren

scheint, aus alter DNenschenweisheiL Hast Du nie von Mithras gehört,
dem Gottessohn, der in der Person des geliebten Stieres sich selber
opferte, um die DNenschheit von dem Uebel zu erlösen, das zugleich mit

der Geburt des Alenschen auf die Welt gekommen ist? Weißt Du nichts
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bon der Vereinigung des Menschen in Gott, die seine Lehre lehrt ? Hast
Du von der Gottesgebärerin Isis nie gehört, die streng geschlossen da-

sitzt, den Sohn an der Mutterbrust2 Ihr nahmt das Gute, wo Ihr es

sandet, und zerstörtet die Quellen, aus denen Euch die Weisheit floß,
indem Ihr dsie Tempel niederwiarft, denn lEure Mißgunst duldete nicht,
daß die Wahrheit schon vor Euchs auf der Welt gewesen sein sollte,
Selber selig werden: ist der Inhalt Eurer Lehre»Darum ist Euer Ideal
der Einsiedler, der sich in Unrath und Hunger intder Einöde verschließt
und, seinen .R-abel betrachtend-, das Leb-en verneint. Eigenthum, die

Ssorge für morgen, Fleiß, Wissen verwerft Ihr. Rach dem Evangelium
brauchst Ihr keineNeugier, keine Forschung mehr. Wenn Ihr nur

glaubt, verlangt Euch nach nichts, was über diesen Glauben hinaus-

ginge. Das Gute thut Ihr zur Erlangung des Himmelreichs, die Be-

freiung von der Sünde ist iGuch nicht auch allein durch innereBefreiung
smöglichknicht durch das Ringen der Seele nach Unsträflichkeit. Ihr
braucht dazu außermensschlicheGnadenmittel. Ahnt Ihr dsenn auch,
welche Aufforderung zum Verbrechen Ihrr der Welt gebt, da Ihr Eure

Sakramente ihr zugleich in die Hand gegeben hasbt als ein billiges
Mittel, an die Stelle des wahr-en Ringens um Gott die auß.ermen.sch-
Iiche Gnade zu setzen ? Und wer braucht Gnade-? Ein niedriger Knechtt
Micht der freie Marsch, der Gotterlöser, in dessen Auge sich das Wesen
der Welt froh und schön spiegelt. Zum Wurme machst Ihr den Mem--

schen und werth des Unterganges Ihr betet: Gott erlöse uns von dem

JUebelt IEh bete: Gott erlös e uns von Eurer Dsemuthl
Vialentius: In Deiner Weis e kann ich Dir nicht antworten. Denn

es ist uns gelehrt, daß unsere Tugenden die Liebe, die Freude, die Ge-

duld, die F«reundlichkei1t,die Sanftmuth der Glaube und der Friede
sind. Darum will ich Dir nicht antworten, sondern hoffe in Gott, daß
nuch Du den Weg finden wirst. Geftig bewegt schIågt er dsie Händ-evor

das Antlitz. Ein Zucken gehst durch seine Schultern·)
Rufuss: Du warst doch Sol-dat? Und stehst da und w-einst? Und

hast Alles vergessen, was man Dich einst lehrte. Und gehst nun predi-

gend durch die Welt, des Vaterlandes vergessend, ein Ueberläufer zu

rohen Barbaren, die Roms heiligen Leib anzutasten sich vermessen

haben. Deinen Frieden hast Du mit ihnen gemacht und brüstest Dich
noch Deiner That als einer Selbstüberwindung. Es scheint, daß die

sVaterlandliebe nicht zu Euren Tugend-en gehört. Denn Eure Heimath
ist da oben, über den Wolken irgendwo, aber diesen Boden hier, den

das Blut Eurer Väter gedüngt hat, mißachtet Ihr, als wäre er nich-ts.

Ihr wißt ja nicht, was es heißt, in trunkener Anbetung den Staub

der Heimath zu küssen, im vertrauten Gefilde zu wandeln und sich als

Sohn und Beschützer ihres Bodens zu fühlen. Ihr versteht nich-t. was

es heißt,-verlieren,vertrieben sein und nur aus der Ferne den Rauch
des heimathlichien Her-des sehen zu dürfen, was es bedeutet, wenn die

wunderbare Geliebte fremde Arme brünstig umschlingen und ihr Hilfe-
ruf in der Ohnmacht des Verlassenseins erstickt. Ich sehe Rom hilflos
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und nackt, seines Dach-es beraubt. Jch sehe es frieren und zittern und

kann ihm nicht zu Hilfe kommen. Aber im Leid wenigstens will ich ihm
gleich sein und Die verflu-chsen, die, seine Noth vergessend, keine andere

Sorge kenne-u als die Bestreibung ihres Seelenheils. Wer seine Hei-
math gering achtet, ist mir nicht besser, als wer seinen Vater hungern
ließe, und wer über-all unsd nirgends zu Hause ist, ein habloser, schnell
bereiter Wandersmann, Dien nenne ich-einen dürftigen, kalten Gaukler,
der noch an seiner Selbstzufriiedenheit ersticken wird.

Vialentius: Wsir wandern Alle. Auch Du wanderst und weißt
nicht, weliches Dein Ziel ist. Denn hier sind wir nicht in der Heimath;
aber der Erlöser lebt.

Rufus: Anders lebt der Erlöser, als Du meinst. Es kommt eine
neue Zeit; und wir sind der Düng.er, mit dem das Brach-land fruchtbar
gemacht werdem soll. Du gehst aus dsem Barbarenlager hinweg und

lachst vor Stolz und Freude, statt zu weinen. Dsenn Die, die Du Deine
neuen Freunde nennst, sie werden auch- Dich hinwegfegen, wie sie mein

Haus hinweggefegt haben. Sie werd-en ihre Rosse über Dich hinweg-
stampfen lassen, wie sie sie über meine Wundergiärten hiinwegstampfen
ließen. Die Welt legt sich zum Sterben und hinterläßt ihr Erbe den

helläugige-n, lauten Barbaren, die aus sder Erd-e wuchsen, zahllos wie

Grashalme aus angeschwemmtem Marsch-land. Aber ich klammsere mich
an diesen Boden, der mir einst Kraft gab, groß und stolz zu werden.

Wer, wie Ihr, überall daheim ist, Die-r wird ohsne Nachhall und Namen
im Winde vesrweshen Wer aber die Heimath liebt, Den liebt sie un-

derbrüchlich wieder, Den macht sie heilig. Sieh Diese! (Er zieht Susa
saus dem Schatte-n ins helle Licht dsess Herd-feuers und legt den Arm um

ihre Schultern.) Sie-h Diese an! Sie ist mein Weib, sie ist diese-r Scholle
entstiegen wie eine eingeborsene Höhenblume, sie ist der wundersame
Hauch der Luft, die von den Gletsichern weht, sie ist der Fall stürzender
lWassesr und das Raunen, das nachts durch die Wälder geht, wenn die

erste Tagesahnung von Osten her durch die Baumwipfel streicht, sie ist
Gebein vom Gebein die-fes Landes und Fleisch von seinem Fleisch, sie
ist Die, die Mutter werd-en wird aus mejiner Lende, um einen Sohn zu

gebären als den Retter vielleicht dieser weithin gelagerten Berge. Jn
ihr und durch sie habe ich Wiurzeln geschlagen und erhebe mich über
mein Geschick und meine Asengste Und durch sie habe ich die Kraft,
nachdem ich-diie Götter stierben sah und iu ihrem Sturz nicht unterging,
in mir Gott zu such-en und ihnselber zu erlösen. Jch weiß, daß ich
sterben werde. Aber ich weiß auch-, daß der Tod des Lebens größte Kösts
lich-fett ist, wenn ich ihm ohne Furcht ins Antlitz blicken kann, und daß
ich in meinem Wollen, Such-en und Finden Bestand habe, auch ohne
Gnade von oben, ohne winselnde Gebete, ohne Selbstdemüthigung.
-«,-Balentius (ist immer unruhiiger geworden. Jetzt springt er entsetzt

auf, hebt abwehrend die Hände und b-etet): Hilf mir, o Gott, denn Wasser
geht bis an meine Seele; ich ersticke im Schlamm, da kein Grund ist.
Jn Wassertiefen bin ich gerathen, schon überstcrömtmichdie FluthL (E-r
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betet langelautlos mit den Lippen, bekreuzigt sich und läßt sich tief

seufzend aus seinen Sitz niedergleiten. Dann leise): Jch kann Dir nicht
antworten. Jch bin ein einssacher Mann, dem Gott nicht die Kraft des

’W-ortes verliehen hat. Aber ich fühle im Innersten, daß Du den rech-
ten Weg verlassen hast und in der Jrre gehst. Und dennoch: ich ver-

zweisle nicht um Dich. «H-atnicht auch Jakob gerungen mit dem Engel
des Herrn und hat nicht abgelassen, denn er segnete ihn? Und steht
nicht geschrieben, daß Gott den! Sohn nichtin die Welt geschickthat, da-

mit er die Welt richte, sondern, damit die Welt durch ihn gerettet werde?

·Rusus: Jhr habt Männlichkeit und Zorn verlernt; und wenn

man Euch Euren Gott mit Geißeln schlägt und Eure Tugenden mit

Authen, so werdet Jhr Euch noch demüthig beugen und die Hand hin-
halten, damit man aus sie speie.

Valentius:· Unser ist nicht die Rache. cWir werfen unsere Noth
aus Jesum Christum, dem die Herrlichkeit, Ehre, Größe und ein ewiger
Thron von Geschlecht zu Geschlecht ist.

(Lange Pause. sEin seltsamer Ton erklingt draußen im Wald.)
Rufus (-aufhorchend): Hörst Du es, Susa?
Susa: Schon wieder Tirli!

Rufus: Sie bellen und schreien wie hungrige Wölfels
Valentius (surch«tsamsich bekreuzigend): Was ist Das?

Nusus: sEin schleichiendes Gezücht aus verschollenen Zeiten, das

hier in dunklen Nächten sei-n Wesen treibt.

Vialentius: sEs giebt Dämonen und es ist den Aposteln befohlen
von Jesus Christus, die Dämonen auszutreiben. Und hatte nicht Maria

von Miagdala sieben Dämonen?

Rusus: Dsiesseda sind nur dürftige Wesen, die lichtscheu inHöhslen
hausen und sich von jedem Unrath nähren.

Va.lenti«us: So- mag die Hölle aus ihren Tiefen schreien. Mir

sklopft das Herz. (Dse«rTon erklingt wieder. Balentius reißt sein Holz-
kreuz aus dem Gewande) sEs schreit der Unreine aus den Abgründen
der Nacht und hofft, den Frommen zu Fall zu bringen. Jch sage Dir,
Rusus, die Dämonen bekennen sich selbst, so oft sie vson uns durch- die

Folter der Worte und durch die Gluth des Gebetes vertrieben werden.

Selbst Ser-apis, Kotyto und Zeus Bronton sprech-en, vom Schmerz be-

zwungen, aus, was sie sind· Und wer es nie geglaubt hat, muß ihnen
aus ihr Zeugniß hin glauben, daß sie Dämonen sind, da sie es selbst
bekennen. Denn sobald sie beschworen werden bei dem wahren und

einigen Gott, erschauern sie unwillkürlich und im Gefühl ihres Leidens

und fahren aus ihrem Versteck oder aus dem Leib, den sie besesseni
haben, oder verschwinden allmählich-,immer kleiner und schwächerwer-

dend. («Er reißt die Thiür auf und horcht in das Schweigen hinaus.
Berg und Wald bilden eine einheitlich dunkle, undurchdringliche Mas se.)
Mich-ts! Aischtsl sDunkelt Es verbirgt sich der Sohn der Hölle; aber ich
will ihn bannen, daß er aussährt und dahin flüchtet,woher er gekom-
smen ist. (·Er tritt auf die Schwelle, hält das Kreuz mit beiden Händen
in die Nacht hinaus und exorz«isirt):Fliehe schnell, Betrüger, aus
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Deiner Zufluchtstättel Flieh-e aus Baum und Strauch-, aus Fels und

Thier! «Weiche Von hinnen, Räuber, Schlange, Gottloser, Tod, Dieb,
Bestie, Mörder, der Du den Stammeltern den Tod gebracht hast, der

lDu Dich in der Nacht verbirgst, der Du aus der Ferne höhnst, da Du

lmich nicht kanntest. Aber Du sollst meine Macht erfahren, so daß Du

erbleichst Und vor der Gluth meiner Flamme ohnmächtig hinsinkst.
Denn ich kenne Dich, das Thier mit zehn Hörnern und sieben Köpfen
und mit zehn Diasdemen und sein Name ist Lästerung. Gefallen ist das

große Vabel, denn es kämpften wider Dich dsie sieben-Erzengel QNichaeL
Nafsaeh Gabriel, Suriel, Zaziel, Vadak"iel, Suliel. Und über ihnen die

sieben Himmel. Und über den sieben Himmeln kämpft wider Dich der

Eine in Dreien, dessen Namen sind: Lamm Gottes, Hirte, Erzhirte, Eck-

stein, Thür und Weg, Weizenkorn, Brot, Weinstock, Licht und Leben,
Haupt und-Leib, A und O, Zeuge, Anwsalt und Rich-ter,,9Nensch-ensohn,
Gottes Sohn, onhepriestey Herr und König. Er, der-Herr Jesus, der

Gebieter, befiehlt Dir durch meinen DNun·d,zu fliehen, in das Meer,
in die Felsen, in die Schiweineheerde TWsei-che,damit ich Ddich nicht mit
dem Kreuze schlage, vor dem Alles zittert . . . (Er schweigt erschöpft.
Vor dem JNund steht ihm Schaum.)

Rusus: Wenn Du den Dämon niederzwingen wolltest, den Du

Vielleicht in mir vermuthest, so sage ich Dir, daß Du unterliegen wirst.
Akcinst Du ab er die schleichende Feigheit, die draußen ihr Wesen treibt,
so nimm einen Stein und schleudere ihn ins Dunkel; Das wird besser
sein als abgeschmackteVeschiwörungen.(-Er tritt vor die Thür, rafft einen
Stein vom Boden auf und wirft ihn aufs Gerathewsohl ins Danke-L)
Hast Dsu gehört, wie es durch die Bäume brach-? VJsie wenn ein Hirsch
durchs Dickicht flieht, mit dem Geweih an dsie Stämme stößt und mit

den Hufen sich im Dorn verfängt Aber über ihm ist der Schrecken und

mit seinem Blute zeichnet er den Weg.
Balesntius: Was da floh, war nicht von dieser Welt. Jchs weiß,

daß Satanas wachsam ist. Und ich verfluche ihn, ich scheuche ihn mit

Diesem Kreuz. dsen Lügner und Abgott, das Thier mit den Flügeln, das

idurch die Macht kriecht und auf dem Drachen reitet. Schwefelgelb ist es

und hyiazinthenfarbig unsd hat Haare wie Weiberhaare DNerke auf,i
lSatanas, geschwänzter Affe und Engel des Abgrundes, der Du heißest
sAbsaddon. Du bist gezeichnet. Du bist in Dornen verstrickt und windsest
lDich in Qualen, denn hinter Dir her ist die Stimme der Diener des

Herrn. Hier stehe ich, von Gott mit seinem Kreuze gerüstet, mit aller

lMacht ausgestattet, die dem Bekenner verliehen ist. Jch mache hekl das

tDunkel und leuchte in die Macht bis in die Eingeweide der Erde, Deine

sHöllen auszuräuchern und Dich im Qualm zu ersticken. Denn ich bin

der Anfang und das End-e, spricht Gott, und werde meine Söhne schirs
smen, daß sie getrost wandeln auf der Erd-e, denn ich bin bei ihnen. (Er
stjrecktdas Kreuz gegen das Dunkel aus, seine Stimme überschlägt sich,
ein rauhes Stöhnen bricht aus seiner Brust, dann fällt er von Krämpfen
geschüttelt in Zuckungen hi«ntenüber.) N i ch-a rd H u ld s ch i n e r.

A
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Wenndas sittliche Gmpfindenins Kaufmännische übertragen wird,
macht man entweder sehr gute oder sehr schlechte Geschäfte.

Welche Sorte steht den Pereinigten Staaten bevor? Noch sieht man

nicht, wie die zunächst altmodisch anmuthende Politik des Präsiden-
ten Wilson sich mit den Geschäftsbräuchen seines Landes abfinden
wird. Zum ersten Male zeigte sich der neue Gegensatz, als es um

die Unterzeichnung des chinesischen Anleihevertrags ging. Auf· Wunfch
des Präsidenten fzogen die kamerikanischen Banken isichfaus der Partners
schaft zurück, um nicht zu einer »Demü«thigung« Chinas mitzuwirken.
Nieth dazu besondere Schlauheit, die aus gehäuftem Wohlwollen
reiches Kapital schlagen will? Dem Präsidenten Wilson lag sicher
daran, die Chinamänner nicht zu kränken-. Piele newyorker Geldma-

eher waren aber wüthend und klagten den Präsidenten deir Geschäfts-

störung an. Zweites Gesühlsdrama: JNexiko· Woodrow Wilson ver-

sagt Pictoriano Huerta die Anerkennung, weil er ihm nicht die Fähig-
keit zutraut, in der aufgewühlten Nepublik die Ordnung wiederher-

zustellen. Alle Regirungen haben den Präsidenten Huerta anerkannt;
nur Washington nicht. Folge dieser Gefühlspolitik ist, daß in Nie-

xiko die Anarchie f"ortwährt. Wer sein Geld am Nio Grande ange-

legt hat, schilt die Yankees Nichst nur, weil sie die Monroedoktrin

vor den Grenzen der Nepublik als Wall aufgebaut haben; kümmern
sie sich auch nur imi Geringsten um das Schicksal der Kaufleute und

Kapitalisten? Seit dem Sturz des alten Porfirio Diaz sieht es in

Mexiko schlimm aus. Der Name Diaz war für jeden Unternehmer

so gut wie eine Avalbürgschaf·t. Das fremde Kapital interessirte sich
für mexikianische Anlagen, weil der Respekt, den der Vezwingesr der

Bürgerkriege genoß, als sicheres Unterpfand gewerthet wurde. Nun

wird den Yankees nachgesagt, daß sie die mexikanischen Nebolutionen

heimlich fördern, bis die Nepublik reif geworden sei, den Pereinigten
sSstaaten einverleibt zus werden. Daran denken sie nichrtz sie wollen

Mexijko nichit aufnehmen. Wilson wünscht keinen Krieg gegen Mexiko,
will dort aber durchaus einen besseren Präsidenten seh-en.

Die Geschäftsleute der Union haben im Bereich der Pesos eifrig
finanzirt und dürfen sich als Großaktionäre fühlen. Sie sind aber

nicht eifersüchtig auf dem Erworbenen sitzen geblieben, sondern haben
Europa daran betheiligt. Die Aktien der National Nailways of Me-

xicoschs großen mexikanischen Eisenbahnsystems, wurden, gefördert
durch newyorker Propaganda, »den weitesten Kreisen des geehrten
europäischen Publikums« angeboten. Grgebnisz: Kursverluste von 80

bis 90 Millionen Dollars und, zum Theil, Ausfall jeder Dividende.

Die Stammaktien der Gesellschaft sind, zum Glück für das Privat-
kapital, Staatsbesitz ; »aber diesVorzugaktien ,(im IGanzen 300 Millionen

Dollars) waren dem Schutz des Publikums empfohlen. 240 Millionen

blieben dividendenlos und senkten sich auf einen Nenommirkurs von
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10 Prozent; 58 Millionen brachten bis ans End-e des letzten Jahres
noch schmalen Ertrag, werden aber, nach der Hinderung des Bahnver-
kehrs, kaum nokch Etwas bringen. Jn Deutschland-, wo die Aktien

amtlich nicht gehandelt werden (nur die 41--«2prozentigen Schuldver-
schreibungen haben eine Börsennotiz), gab es genug Leute, die den
mexikanischen Eisenbahnshare für ein feines Spekulation-papier hiel-
ten. Die Nordamerikaner sind aus die Eisenbahn nicht angewiesen;
die werd-en sie zu rechter Zeit mit Nutzen saniren; bis dahin aber der

anderen nützlichen Beziehungen gedenken. Kupfer und Petroleum,
Silber und Blei sind Produkte von dauerndem Reiz; und wenn die

Engländser nicht den unangenehmen Ehrgeiz hätten, an der wirth-
schriftliche-nErschlließung iTNexillos mLtzuarbeitem würde der Yankee sich
noch wohlcr fühlen. Die Germans aber sind an der Front, wenn

sichs um Staatsanleihen handelt. Der berliner Kurszettel zeigt vier

Notizen fünfproz.entiger, zwei viervrozentiger Mexikaner. Beide An-

leihegruppen umfassen konvertirte Schuldsverschreibungen; denn Me-

xiko durfte, dank den Erfolgen des Mustervräsidsenten Diaz, den alten,
exotischen Zinsenmaszstab schon vor Jahren verkleinern. Wann die

Fortsetzung folgt, ist noch dunkles Geheimniß. Der edle Bolkssreund
Madero, der die Expropriation der Expropriateure aus sein Pro-
gramm gesetzt hatte, ist dieser Ausgabe nur insofern gerecht geworden,
als er die Staatskassen geleert hat. Diaz bemühte sich, die Schulden
zu verringern; sein Nachfolger verringerte nur die Menge des baren

Geldes. Ohne neue Niittel läßt sich das mexikanische Finanzelend
nicht beseitigen. Was das Ausland in der letzten Zeit hergab, mußte
wieder hoch verzinst werden. Von der letzten Anleihe (500 Millionen

Franken) wurden im Juni 151 Millionen zur Zeichnung ausgelegt.
Die Führung hatten zwei pariser Banken. Auf die TEmission in

Deutschland wurde verzichtet, weil die -iegirung dsie Zulassung an der

Börse nicht wünschte. Die dem Uebernahmekousortium angehören-
dsen deutschien jJnstitute haben diese jüngsten Mexikaner in ihren
Portefeuilles behalten odser in aller Stille der Kundschastfverkaust
Die letzte Anleihe kostete wieder 6 Prozent; bei einem Zeichnungpreis
Von 97! Fünfprozentige Mexikaner hatten 1912 einen Höchstkurs

von"102,75. Tempora mutantuxx Auch sdie Nation-til Railways iof"-Mexico
mußten ihren dringenden Geldbediars durch sechsprozentige Schuld-
verschreibungenl decken: Gold-Notes mit nur zweijähriger Lauszeit.
Der Gesammtbetrag stellte sich auf 6 Millionen Pfund Sterling ; und

die deutsche Finanz war auch an diesem Geschäft betheiligt. Ob es

beim heutigen Zustand der National Railways möglich gewessen wäre?

st Juni wußte man noch nich-t, daß der Coupon der einzigen Divi-

dende tragenden Aktiengruppe in Noth geuathen werde-

Man hat gefragt: »Warum lassen die deutschen Finanzleute
nicht dsie Hände von Geschäften, die ihnen die Yankees doch ver-

derben?« Gefühlssache· Die Theilnahme an internationalen Unter-

nehmungen ist ehrenvoll (unds bringt manch-mal auch- Gewinn). Ueber-
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läßt man Gngländern, Franzosen, Amerikanern das Feld, so heißt
es sicher: «,·sDiedeutsche Finanz hast kein Geld mehr und muß zu

Haus bleiben« Gerade in Mittel- und Südamerika ist es schwer,
die beste IGeschäftstaktik zu finden. Die Yiankees wollen am Rio

Grund-e, Amazonenstrom, La Plata die Liquidatoren und Regulatoren
sein. Mit John Vull finden sie sich ab. Frankreich stört sie nicht.
Nur Michel soll Fersengeld geben. Wird er der freundlichen Gin-

ladung folgen? Rsach dem Verzicht auf die Veschickung der Welt-

ausstellung von San Franzisho konnte mans glauben. Onkel Sam

will der Pacisic-Küste zeigen, was die Eröffnung des Panamakanals
in Aussicht stellt. Aber die industrielle Groberung des Westens soll
der Union vorbehalten bleiben. Das ist durch das Panamakanalgesetz
zu allgemeiner Kenntniß gebracht worden. Vleiben noch Lücken, so
werden sie durch die bekannten Polizeivorschriften der neuen Tarif-
bill ausgefüllt. Die Ironie der Weltgeschichte hat sich selten ein so
glaubhaftes Dokument geschaffen wie die amerikanische Tarifreform.
Die Nationen, die erst Beifall klatsch-ten, pfeisen im Schlußakt auf
Schlüsseln. Großbritanien wird in San Franzisko nicht ausstellen:
Quittung für den Aerger am PanamakanaL Die Schweiz hat die Be-

theiligung an dem Riesenjiahrmarkt abgelehnt, weil die amerikanischen
Gesetze keinen Schutz gegen unlauteren Wettbewerb bieten. Und die

deutsch-e Jndustrie will nicht nach Frisko gehen, weil die amerikani-

schen Richter sich zu oft mit deutschen Wirthschaftorgsanisationen be-

schäftigen. Die Anklagen gegen denSchiffahrttrust und die Aktion

gegen die deutschen Far«benfabriken, die den comble der Feindsäl-ig-
keit zeigt, haben dem Faß den Boden ausgeschlagsrn Die Abneigung
der deutschen Großindustrie kommt nicht aus der Gefühlszone. Bit-

teres Erleben hat den Entschluß gereift; und dia, wie die Früchte von

Chicago und Saint Louis erwiesen, auf reiche Ernte nicht zu rechnen
ist, bliebe nur die Rücksicht aufs Prestigie, um einen ungeheuren
Kostenauswand zu rechtfertigen. Die Sorge, Amerika könne sich ge-
kränkt fühlen und an Vergeltung denken, ist nicht begründet. Den-

amerikanischen Industriellen kann es nur lieb sein, wenn sie ohne
starke Konkurrenz ausstellen können. Als Deutschland sichs mit dem

Petroleummoniopol beschäftigte,spielten die Yankees die Gekränkten.

Sie sahen in der (einst Von ihnen zum Tode verurtheilten) Standard
Oil die heiligsten Güter der Nation bedroht und zogen schiefe Ge-

sichter. Wenn sie damals nicht gerade wichtigere Sorgen als den

deutschen Akonopsolgesetzentwurf gehabt hätten, wären noch ganz an-

dere Männertöne über den Atlantic gedrungen. So aber ging die

iSiache glimpflich ab; und die deutsche Regirung beeilte sich, dem ame-

rikanischen Oeltrust wohlwollende Beachtung zu versprechen. Range-
ment de däcorations: während man sich in Deutschland die Lex unter

den Hintertheil geschoben hat, ist im Dollarland manövrirt worden,
als müsse das Gesetz morgen in Kraft treten. Die Standard Oil hat
versucht, mit verschiedenen Outsiders ins Reine zu kommen, um ein
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paar Quellen, aus denen das deutsche Reichspetroleum sprudeln sollte,
zu verstopfen. Und wie wird es«in Mexiko werden, wenn die große
Union die Ksontrole übernimmt? Das mexikanische Erdöl hat »in
der Rechnung der Gegner des Oeltrust einen wichtigen Platz; in der

Reihenfolge der Lieferanten steht es an dritter Stelle. Die Standard

Oil war nur an einer mexikanischsenGesellschaft, der Waters Pierce
Oil Eo., betheiligt und sollte auch diese Verbindung gelöst haben.
Aber die Verhältnisse können sich ändern, wenn Mexiko von der

Union abhängiger würd-. Dann wird Rockefeller wohl munter sein.
Jn dem ganzen Monopolhandel ist auf deutscher Seite zu sehr

mit Gefühlen, zu wenig mit wirthschiaftlichier Vernunft gearbeitet wor-

den. Nur in Preußen ist die Staatsgewalt noch für das deutsche Pe-
troleummonsopol begeistert und opfert diesem Gefühl sogar die be-

rechtigten Interessen der verehrlichen Aktionäre. Die Deutsche Erd-

öl-Gesells.chaft, unser Oeltrust, hatte mit dser preußischen Regirung
einen Zwist Über die Zulassung ihrer Aktien in den Vsörssenhandellzund

im Reichstag wurdse interpellir«t, weil das Veto des preußischen Han-
delsministers erfolgt war, bevor die Zulafsungstelle gesprochen hatte.
Das Ergebniß von Frage und Antwort war, daß derDNinister das

Finanzkonsortium gebeten habe, dsen Zulassungantragzu verschieden,
bis über das Monopol entschieden worden sei. Das geschah im Fe-
bruar 1913. -- Damals war man noch der Meinung, das QNonopolgesetz
werde vor den Sommerserien in Kraft treten. Doch der Entwurf
wurde furchtbar zerzaust und hatte der Kommission noch nicht Adieu

gesagt, als dsie Wehrvorlage auf dem Plan erschien und alle un-

fertigen Gesetze in tiefen Schatten stellte. Heute weiß kein Mensch,
wann und ob das Reichsmonopol kommen wird. Rebus sie stantibus

müßte in der schwebenden Angelegenheit der Erdöl-Ak"tiesn eine neue

Entscheidung getroffen werden. Der Erdölgesellschaft hat die Sperrung
der Vörseneinfahrt nicht geschadet. Sie hat ihre Geschäfte abgewickelt,
als ob niemals eine Börse nothwendig gewesen wäre. Auch die be-

theiligten Banken sind nicht in Verlegenheit gekommen. Rur die

Aktionäre (von 201X2 DNillionen Riark Stammkapital sind· 6,70 im

Börsenhandeh leiden unter dem Mangel der Vörsennotiz unds sind
auf unverbindliche Offerten angewiesen. Ob es nicht möglich wäre,
den Weg frei zu machen und der Zulassungstelle das letzte Wort zu

gewähren? Oder rechnet das preußische Handelsministerium mit einer

Verabschiedung des Monopolgesetzes in absehbarer Zeit? Der Bun-

desrath isr der preußischen Regirung mit gutem Beispiel vorange-
gangen. Er hat die Aktie der Raphtaproduktiongesellschaft Gebrüder

Nobel in den Ultimohandel zugelassen und ihr damit die letzte Börsen-
weihe ertheilt. Wenn man schon von Gefahren redet, dann hat die

ausländische Aktie, die unter dem Einfluß ausländischer Spekulanten
steht, gewiß den Vor-tritt Aber am Ende spricht wieder irgendein
Gefühl mit. Das Beste stäsre freilich, wenn in allen Bezirken der Politik
die Gefiihlsfragen von der Vernunft beantwortet wülrdem L a d o n.

III
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DeutscheKolonialpolitik?
Ein Brief.

MS Herr Dernburg die Leitung dses Kolonialamtes übernahm,
begann er einen Kampf gegen die Konzession-Gesellsch-aften in

unseren Kolonien. Dieser Kampf wurde von seinem Nachfolger fort-
gesetzt-; der Staatssekretär trat vkon dem mit der Gesellschaft »Aordwest-
Kamerun« geschlossenen Vertrag zurück, weil er fand, die Gesellschaft
habe Vertragspflichten, die vion ihr bestritten wurden. Trotzdem sie
bereit gewesen war, dem Wunsch des Amtes weit entgegenzukommen,
erklärte der Staatssekretär den Vertrag für aufgeh-oben; und als die

Gesellschaft den Klageweg beschritt, erhiob der Staatssekretär Einspruch,
da sein Rücktritt vson dem Vertrag, als ein Staatsakt, nichqt dem Ur-

theil eines Richsters unterstehe. Die Gesellschaft gewann den Streit

in Erster Instanz, verlor ihn vor dem Kammergerichit und gewann ihn
sendgiltig in Leipzig. Wenn dsas Reichxsgericht das Urtheil des Kam-

mergerichtes bestätigt hatte, wäre die Auslegung von Verträgen, die

·1nit dem Reichskolonialamt geschlossen werd-en, dem Staatssekretär
allein und ausschließlich vorbehalten. Er könnte jeden Vertrag, der

ihm lästig ist, so auslegen, daß dem Gegenkontrahenten bald die Puste
ausginge. Denn gegen Ehicane ist kein Rechetskräutlein gewachsen.
Dann wäre aber wohl auch:. im Deutschen Reich kein Mensch mit ge-

sunden fünf Sinnen auszutreiben gewesen, dser noch Lust gezeigt hätte,
Jnit dem Kolonialamt einen Vertrag abzuschließen. Dem Himmel sei
Dank, daß die gesunde Vernunft in Leipzig siegtel Aber die Schsritte
-.des Kolonialamtes haben ihre Spuren in einem weit verbreiteten

Gefühl der Rechtsunsicherheit hinterlassen. Dsie Gesellschaft »Vorh-
west-K-amerun« hatte nach dem Vertrag drei Millionen Mark für
idsas Schiutzgebiet aufzuwenden und hat, wie die Vescheinigungen des

Kolonialamtes ausweisen, wesentlich mehr gethan, als sie zu thun
verpflichtet wsar. Eine noch von dem Herrn Dernburg eingesetzte Kom-

mission zur Prüfung der Rechte und Pflichtender KonzessionsGesells
schaften hat einen langen Bericht über »Rordiwest«erstattet. An des-
sen Schiluß sagt der Referent: »Wie aus dem bisher schon Gesagten
hervorgeht, hat dsie Gesellschaft die übernommene Verpflichtung in

wesentlich-en Punkten erfüllt, dsoch hat sie keinerlei Eisen-bahnen ges

baut« Zugegeben wird also, daß die Gesellschaft in wesentlichen-Punk-
ten ihre Pflichst erfüllt hat; Eisenbahnen hat sie nicht geb-aut, weil

das Konzessiongebiet ungefähr zweihundert Kilometer von der Küste

sentfernt liegt und weil sohne eine Eisenbahn, die von der Küste in die-

szes Gebiet führ-t,Eisenbahnen innerhalb des Gebietes keinen prakti-
24
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schen Werth haben. Erwiesen ist, daß unser Kolonialamt, dessen Ge-

gesnleistung in Landüberweisung bestehen sollte, der Gesellschaft nicht
einen Quadratmeter Land als Eigenthum überwiesen hat ; daß alfos

für die ausgegebenen Millionen von der Regirung jede Gegenleistung
versagt wiorden ist. Menschen, die sich verpflichten, Millionen für ein

deutsches zSchutzgebiet aufzuwenden, sind im Deutschen Reich nicht

dichst gesät. Schon des-halb wars ein Fehler, alle Antheilseigner von

Nordwest-Ksasmerun hart vsor den Kohpf zu stoßen, statt »ein annehmbares
Abkommen mit der Gesellschaft anzubahnen Denn die Gesellschafter
vson Nordwest verfügen zusammen über Hunderte von Millionen
Mark Vermögen und haben den Beweis geliefert, daß sie bereit sind,
Hur Entwicklung unseres überseeischsenBesitzes mitzuwirken. Keiner

von ihnen wxird das Vorgehen des Kolonialamtes im Kreise seiner
Bekannten verschwiegen haben. Jch hab-e mit Dutzenden von Personen
über das Vorgehen des Kolonialiamtes gesprochen: Alle haben, mit

einer Ausnahme, ihrem Unwillen über den Rücktritt des Sitaatssekre-
tärs vson dem Vertrag mit Aordwest lauten Ausdruck gegeben, oft in

stortem die für eine Veröffentlichung zu heftig wären. Und ich habe
nicht etwa mit jugendlichen Heißspxornen gesprochen, sondern mit ge-

reiften, besonnenen Männern. Der Einzige, der nichst entrüstet war,

meinte, das Reichskolonialamt habe sich zur Durchführung seiner fis-
kalischen Politik in der Gesellschaft AordwestisKamerun das ungeeig-
netste Objekt ausgesucht- Auch er· tadelte also das Handelndes Amtes.

Wir haben Kolonien erworben, um Rohstoffe, die wir in der

Heimath brauchen und die deren Boden nicht hervorbringt, aus eigenen
Siedelungen zu beziehen und um· in der Heimath hergestellte Waaren

in den Kolonien zu verkaufen. Mit juristischen Deduktionen bringt
tman nicht ein Pfund Kaffee oder Kakao hervor ; dazu gehört Energie,
Muskelkrsaft, Sachverständniß und Kapital. Wenn man das Kapital
abs-chreckt, geht es andere Wege. Diese Wege führen heute vielfach nach
England ; sechzig Prozent des in Ostafrika angelegten Geldes sind eng-

lisches: Kapital, zum Theil auch wsohl deutsches, das von London aus

verwaltet wird. Vedeutende deutsche Gesellschaften, die in unseren Ko-

lonien Bergbiau treiben, haben vor einiger Zeit unter englischer Flagxge
insLondon eine Gesellschaft gegründet, weil sie, wie mir gesagt worden

ist, sich unter der deutschen Flagge nicht sicher genug fühlen. Es wird

nnir schwer, diesen Satz niederzuschreibenz doch dsie Zeit drängt, offen
auszusprechen, was ausgesprochen werden muß.. Deutsche Aktionäre
der South West Africa Co. haben sich vereint, um gegen die höchst

schädliche fiskalische Ptolitik, die das Kapital abschreckt, zu thun, was

irgend gethan werden kann. Und wir müssen wünschen, daß ihr Vei-

spiel Nachahmung finde und daß die Antheilseigner aller Kolonialge-
fellschaften, denen die Politik des Reichskolonialamtes schädlichscheint,
sich zu öffentlichem Protest gegen diese Politik schaaren.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hut-den in Berlin. —
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Theaters antl Ierqniigungs-snzeigen

Metropolscheaten L

= Krittel-sen gest-nett =

Rajah «

———
Salt-means

gemischter Dressur-sitt

. . II . .

.

Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. Okonkowslti.

Musikwctlgaabilden
ln Szene gesetzt von Direktor R. Schutt-.

Anfang 8 Uhr. Rauche-I gestattet-

und eine Auslese

- hervorragender Kunstkräftet

Thaliasflsseater
s Uhr. c Uhr-.

Dresdenerstr. 72,73. — Tal-: Amt Mpi. Ato.

Puppcben
Possen-Novität von J. liken u. c. III-Tats-

Gesangstexre von Als-. schsnkelch
:-: Musik von Jsan cijhekh :-:

Victoria-Cafå
Unter den Linden 46

Ioniehmes case derber-isten-
Kalte uns was-me Küche-

Kestaurant Kunde-liebte
= im Grunewald =

Kleines Theater.
MSbOndlich s Uhr-

PMSIM ESMMML

Endlich allein

schonzejt - Jäger-.

Kost-nimmcontral- Kötcl
DåjeunerM 3.— Djner öc souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzejten, Konferenzen und Festlichkeiten.
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Reifefährek FIT-T
Backen-Zacken Pension Luisenlsslie

Haus l. listiges in bester Hut-lage-

BERLIN Elite—H6tel
Am Bahnhof Friedrich -Strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— sa. mit Bad und Teilene von Mk. S-— sa.

Mel Heut-one — cui-langer Kot
a Mod. Hotelpkaohtbau m. d.1et2t. Erkunzensohath

. . d«.Håltelhygieneausgestatt. Sitze-s- u.1(0nl«erenz-

ztmmer. Wein- u.Btek1-est.aurant. Bar. Grillroom

presse-I - llotel seltevae
Welthelmsssntes vornehmes llaus mit allen seitgemåssea Neues-angen·

L Familienhotel d. stack-, in vor-
s- nehmet» kuhjgsh Lag-e am Hok-

u o e gskkekx 1912 d. Noah-zu bedeut·

vergrössert: Gr. Konkekenz- u«
Feste-Ue- Ulr.F-c.Eisenmenge-s

Bad Emz Hätt-l Russischek llok
Neu renovjert. :: Neue Direktion.

Immqu Pakk-H6tel Teufelsbkücke
«

Haus LRanges 4 Hektar gross. Park a.d.E. Eig.Ls-ndungsbrücke.
Klein - Flottbck Weinkestautant c. F. Hinter-, Jungfernstieg 221.

Hamlwck Palast-ERS! --lltteiuischek got--
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz S-
voknehmes Wein-Restamsant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, Sowie Teleton in jed. Zimmer-.

Wohn.u.Einzel-.m.Bud u.Toilett-e. Zimm.v. M.3.50 an. Tel. 855018553 Dir-: Hermann Hengst-

. O « Haus d. D. 0ffizier-

hek kalsefhoL vereinz. 1. Haus am

. Platze. Vornehmes
, Inh. W. Lange.Wein restaurant. Konferenz - Säle.

ZaclKomburgp.-j.ii. ZEISS-EosTIEETÆE
am Dom, erstes Familien-H6tel.

-

Neu: ükillkoom und Hötclbnr.

Köln : Hötel continental BEIDE-H
Kkengqqh Hätel sozial - ckgngletekke

. und Badeeteblissement. Appartements und Binzelzimmer mit
(Rad111m501bad) Toilette- u. Badezimmek für Radiaqksqle und süsswussek.

liachll HUISISchweizekhok
Besitzer: Gebt-öder Hausen
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Jeder Komkort. Bestens empfohlen.

so -

IllmhekgWurttembergerHof
»

Ganz neuer Prachtbay.Direkt. Ernst Tonndorf

. Splesnlitl Islöiels 4001its.

liste- cosstisscsstass 350 Hxs

PensionsArrtmgements. Ohambkes depuis 6 Ers-
-

-

Les cum-s neu-:- ae Hofes cse la III-ge- 350 urs.

tout I I· IIIISI Hotel et Restaurant de Luxe.
Les Hötels possädeat toas les comfotts modern-es

« Vornehknstes

ngnktlemgäfossztgssigkstgetxxM
je Es K gksäxhltsixerflcegbjtk

,
Palast-Hotel Rotes Haus f MEFHFFZTTTZELIE

Murg i. E. bestallt-am sorgDas vornehmste Wein-Restauraat der Stadt. =

Höhenluftkuro
"

RomsFreudenstadt
Schwar:usalclliotel. Isloiel Casella-h

I. R , auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbehnh., I. R., an Lage, Vornehmhejt der Ausstattung
mitten i.eig.QUWOqm gr. Schattig.XValdpa1-k. der Glanzpunkt Freudenstadts

Autogerage. 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit- Bad und Toüette. Eigene Hauskapells
·

Luwn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.

·

Bad Hepsfelcl
«IT«I-TTTIITTT«gegenHagen-ItIIIIM-litaaltl12itea.
Sicht, Gallensteine, Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit.

:
ullusbpunnen
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Nordsee-
bädern

Anmut-, Bot-kuns, Helgoland,
Juist, Langeoog, Norden-new
Spli, Wangerooge, Wyk a.Föhr
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Beemen, Bremeehaven
bezw. Wilhelmshaveu
Fahrptäue und direkte Fahrkqeten
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Nähe-e Auskunft und veucksqchea

Norddeutschee
LloydBremen
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Rathaus Buchheitle
— Stetiinskinkenwaltle.
Für Nervöse, Erholungsbedlirlrige, Hers-

und stofswechselkranke
Pension täglich 7—12 Mark

Leilender Arzt-: Dr. Mosler.

schriftsteller U
Belletrjstjk undllssaysgesucht
zur Verölientljchung in Buchfortm

Erdgeist-Verlag, Leipzing-

Film
sideen honoriert u. bearb.

Fqltltloss - Verlag,
Berlin-Unterne- l-

usd feine Vertretung-m Autoren
bietet Bachs-erlag günstigste Bedingung-e-
plodernes Verlagsbureau cui-i Wiss-unl-

Beklinsklalensee

vxsosell E
für Her-leisem Ackernvekkslhunz Verdeuungss und Nieren-

lcksnlchelteu. Preuss-leisem Pettsuchtz zartes-ruhn Kett-»he,
-

Rhea-oh Asthtnh Nervöse und Erholuagshedürttlxe.
. sm-Kukmstiel - Haus

höchster Vollendung und Vollstsncligkeit Nähere- durch Prospekte-.

Distische Anatult
mit neuerbautetn

herrliche
case.

lw Betten Zer.hss.lheisg.,elektr.l«icht, Fahr-Fahl
stets geöülnet Besuch sue den besten Kreisel-.

allensteclt-Harz
a II a t o r i u m

alle physikalischen
Heijmethoden in

herrllchet
Atlas-.

oZ OTTO
Hcijbäders

Isehies ,

czona - Saaetsstoffbätless
-'-""·,für Nervöse und Herzkrenke, überaus ertrischend,

Fango tli Satt-gläs-
seit über 20 Jahren erkolgreich angewandt bei Sicht,

Rheurnetisrnus .

Man verlange Prospekte von der

Fango - lmport - Gesellschaft

p. stüek M. 1,80.

Frauenleiden ,

letzungen usw«

nach Ver-

Beklia s. 6l.s Abt- 2.
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Zur richtigen Pflege der

Gesundheit
gehört in erster 7Linie eine rationelle cchecuwskcge Mit ein« UØUlkaM

speise, und empfehlen wir ac- beste med. Heise die allein echte

Steckenpfekci-utieumitcts-Seike
von Verqmaan ä Co» Bade-Senk, å Lit. 50 qu zür Erbauung eines zarten.
weißen Zeinl- und rosigen, jugendfrischen Aussehen-. Ferner makfn dek-

Yreani ,,Yaöa« Uikienmicchqxrcaw
rote und fprdde Haut in einer glacht weifz und lammetwcich. Tube- 50 Ps.
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txt Vorn 4. bis 29. September.
Amsterdam, 0st.ende, cowes (euk der Insel Wight),
Bnyonnes (Biarritz. I-ourdes). Arosn Bay (sa«ntiago),
Lissabom Cadix (sevilla), Tangeks, Gibralmr,A1gie1-,
Tnnis, Malta-, Guttat-O Gravosa diagn-sah Triest.

I-’a1irpreise samt Verptjegung von ea. M. 440.— an.

l. liekhsnjcisenach skieelicalaakL
klei- Ttirliei uncl clek Keim. kamsstks
Triest. Korsa, Piräus fALhen und EleusisL Konstan-
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-

(Argsos), Catecolo (01ympie), Gravosa (Ragusa), Busi -

(Grotte). Rrioni. TriesL Fahrpreis samt Verpllegung
von ca M.600.— an.

Landensfliige durch Thos. Cook öz son, Xvien.

Nach Dslmatjellx Bilverkehr mit den neuen Drei-

schraubendampkern »Bei-on Gautsch«, »Prinz
Hohenlohe« und ,,Baron Brucä«, jeden Dienstag-,
Donnerstag und samstag um 8 Uhr sriih iiber

Bi-ioni, Pola, Luxsjnpiccolo, Zeiss-» spalato, Gra-
vosa (R—agusa), Gastelnuovo, Cattaro und retonr;
Fabrtdkiuer Tripst—0nttar0 27112 Stunden.
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.
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« .
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’
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-
- Alexandrissn 2 Tat-se.

Nach Konstsgtlnopel, Billinie, jed. Dienstag um 2 Uhr nachm. üb. Brindisi, Corfu
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Prospekte gratis und Auskiinkte bei den Geiiekalagenttrken des Oestekreicliisunen

blos-M Berlin, Unter disn Linden 47; cöln, XVallranlatz ««,Frankfurt n. M., Kaiser-

Stresse Bl; Miit-essen, Weinstrasse 7, Hamburg, heuer Jungfernstieg- 7: Dresden,
Alkred Konti, Christianstrasse Bl: Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring B; Breslau,
Weltreiseburenu Kup· von Kloch, Neue schwejdnitzerstrasse 6, Wien l, Keil-amer-

ring 6; Geni, A. Nutra1, le Coultre G co., Grand Quni 243 Pkag ll, RVenzelsplalz 67.
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TempelhoferFeld
Jn den neu erbeuten, ssphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschettllchen Wohnungen von 4—7 zinunern
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser heben Zentkdlheizung,
Wannwsssekbereitung. elektrisches Licht, Fahr-stahl etc. Einige
Häuser Sind such mit modekqek ofeqheizusg ausgestattet sämtliche

Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser eilt-

sptechen in ihrem Ausbau den besten Bnuten des Westens. Die

Heuptstrassen Sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchtet-.
Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-

bshsen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E,
W, 35 und 44, Autoomnibus 4o. Die Fahrteiteu betragen vorn Eingang
des Tempelhoier Feldes

nach dem Hallesehen Tor en. 7 Mira-ten- .

·
der Leipziger Ecke charlottenstrnsse ca. IS Minute-h

. der Ritterstrnsse—illokitz lutz ca· IS Minute-I-
- dem Dönhokiplntz ca. IS muten-
Eine neue Linie wird demnächst erösjnet und führt von der

Dreibundstrasse, Ecke Katzbeohslresse, is weniger als 15 Minuten zum

Potsdamer Platz-
Uie untere Hälfte des Pskittillges. welcher mit reichlichen spiel-

plätzen und einem grösseren Teich. der im sommer zum Boottuhken
und im iVinter als Eisbähn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben Worden.

Luskünkte über die zum 1. Epkii d. I. zu vermietenclen
Wohnukgenwerden im Mietsbutenu unt Eingang des Tempelhoier Feldes, cke

Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso. Telephon Amt Tempelhok 627, und
in den Häusern erteilt. Den VViinschen der Mieter bezüglich Einschluss vog

Weschtoiletten an die Wann- und Knitwassekleitungen, bezüglich der

Lust-fehl del- Tspetell wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.

An produktiou bedeutendsxe

Automohil-Fabrik Deutschlands

ADAU matt-. Rüssnnsnntn a. U.
Filiale Berlin W. 62, courbiårestr. 14- «



23. gugust 1913. — Mo Zukunft — Ur. 47.

PlccOLA
schreibmaschine
für Höre-, Reise und Haus

list die Vorzüge der bekannten
te u r e n Bill-o - schreibtnaschinen

bei halbem Preis

bei geringerem Gewicht

bei kleinere-n Umfang

lllillll - liliilllilsiilllllllll
6.In.b.li., Berlin sW.68 Z.

lE Neue E

Erkenntnisse
und ldeen sum Wohle der Menschheiti
Der Mensch braucht sich hier nichts gek-
2u"1assen, braucht nicht Zu leiden. Er ist
ein hob-, mächt. Wesen in der Welt und

befähigt, ein hohes Ziel zu err. Neue,
klare, wiss. wertv. sätze iiber d. grss Erg.
d. Leb., die ökktL als unanfechtb. erw. w.

Alle Denker w. aufgef, sie zu enikräktsp
Sie werden es nicht imst. s. 1. ver-ims-
bkiek von Prok. R. wähnen Trau-
tcnau- bei J.- Güttler ö- S., Trautenau
— Alle Erg· w. beantw» alle Zweikel gelöst-.

sie iecnnstinnlscn

m inquisitor -.....».«.
Berlin sI.iI,tit-osheerenetr. IS

Tei.: Ansi Lin-ov- 7365
Prospekt »D« fres.

sc«HuLHEtM HELLERAU
(Leitung: Marinepfarrer u. D. Winfrid Köhler, Streifrcu n. Münchhauien.)
Schnideitn file Knaben unci Mädchen von 7—15 Jahren. Serrennte Wehnråunn. Komerncllchuitliches galt-aimen-
lehes Oeknelnluuier Anterrichr. Kleine Ulullttli Zehnsuilige schale. ciniåhrigenprilfung non Recigytnnuiiuns.
sys. OberreullchulhAhlchlufzprüiung einer höheren Mädchenlchule. Hundfertigleiuuntertich( in eien Deutschen
Werklrätlenkähuihuillche Sumnoltlk.i. COulcroioSchulr. Pel. Abteil. file neroöle u- erholungebedileftige Kinder .

DALCR·"OZE-SCHULE HELLE RA U
spgehmlsche Spinne-leih Sehökobiliiung, Improvisation als Vorbereitung zu MusikinsckiunyTanz« Bill-ne

»Da-je zur weiteren körperlichen und geistigen Ausbildung für ichulenkluliene Marie-

Drospekte durch die Sakrenstucltshellerouso-

Wulclreiche Gegenst JOO Meter höher als Dresden. Sute Straßenbohnverbinckung.

—J

Universität Grenoble
Sonderlcurse für

deutsche Juristen.

Jedes sernester Sondervorlesungen über

Einführung in die Rechtswissenschait uncl Römisches Recht,
für Juristen ersten semesters.

Gleichzeitig Sonderkurse über französische Sprache, Literatur und Phonetik

für Ausländer. Auskunfte und Prospekte kostenfrei: comite de Putronnge
des Etudinnts Etrnngers, Orenobie (Frnnce).

teilweise in deutscher sprache,
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Von Baden-Baden nach Ostendekll
ie heutige Weltbadreise stand unter dem Zeichen des Regens.

Ueberall mißvergnügteGesichter, nur in den eleganten Fortels

Vestibülen traf man auf Anregung. Man hatte das Empfinden, daß
das moderne große Hotel im Kurort nicht nur für die körperliche

Pflege, sondern in bösen Tagen auch für sein geistiges Wohl sorgt.
Diese Tatsache drängte sich bei meiner Kurortwanderung in den letzten

Sommerwochen als das stärksteCharakteristikumauf. Da ist es selbst-
verständlich zuerst Baden-Baden, das hier seit vielen Jahren voran-

geht. Jch denke nur an die wertvollen künstlerischenFeste vor fünf

Jahren zurück,die für alle Beteiligten ein unvergeßlichesFest gewesen
waren. Heuer findet eine cReihe von modernen Schauspielen Jmmanuel

Neichers statt, in denen von namhaften Darstellern gute Kunst geboten
wird. Während der Nenntage selbst ist außerdem ein besonderer
Magnet in dem Tanzturnier vorgesehen, der schon in den letzten
Monaten in beteiligten Kreisen eine gewisse Spannung hervorgerufen
hat, und wenn es einigermaßenvon Erfolg begleitet wird, wieder ein-

mal einmal einen Sieg französischerVergnügungskultur bedeutet, die

wir uns diesmal gern gefallen lassen können. Auf französischerHöhe
stehen nach wie vor die bekannten Vaden-Vadener Hotels, deren

Namen fast sheute schon eine Geschichte bedeuten. Jeder von ihnen

hat einen eigenen Klang und ruft in dem Kenner der deutschen Ge-

sellschaftsgeschichteder letzten 50 Jahre eine besondere Neihe von Er-

eignissen ins Gedächtnis zurück. Der Schreiber dieser Zeilen, der auf
einer Venstour durch den Schwarzwald Baden-Baden auch ein

Paar Tage lang besuchte, hat es darum nur nötig, von seinem Stand-

punkt als Gesellschaftschronistdiese Namen von Klang und Bedeutung
anzuführen: Hotel Regina, Hotel 3 Könige, Hotel zum Hirsch, Hotel

Zähringer Hof, Hotel Terminus, Hotel Schirmhof.

Von Baden-Baden nahm mein flotter Venz-Landaulet ein

schnelleres Tempo an, da er mich noch rechtzeitigauf den ,,Jmperator«

zur Londonfahrt bringen mußte. Es seien darum hier nur ganz kurz
die Hotels in Ostende erwähnt, La Plage, Splendid-F)otel, deren

Komfort sich würdig auf die Jmperatorfinessen vorbereitet. Das

nächstemalsei hier ein kleiner Vericht über moderne Hotelgärten gestattet.

Globetrotter.

I) Hotels der großen Welt. Siehe »Zukunft« Nr.18.
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clas schönste stromqehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klirna,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Düsseldorf: Remagem
HotelBreidenbaeher Hok. Hötel Fürstenberg.
Grand Hotel Heck-

HotelMonopolsMetropole. Neucnahkz
ParksHoteL Bonn’s Kronen-H0tel.

.

Hötel Royal.
Koblenz:

Essen : H. Beiievue- bedien-. Hok.

Hdtel Kaisqkhok. HotelMonopolsMetropole.
Hotel Zum Riesen-

Aachen: Fürstenhok.

Henrion’s Grand Hötei. Ems.
«

,
Hotel KgL Ruthe-us undKoln s Römerbad.

Hotel continentaL

Hotei Discix Boppard:
Dom-H6tel. Hotel Bellevue u. Rhein

Ewige Lampe u. Europe.
boteL

Monopol-Hot;el.
«

savoysHöteL
st« Goet-

-

Hötel Lilie-

Bonn: Hotel Rheinfels.

't l seh e«d .

Hotel z. goldenen stern.
Ho e n l at

Grand Heu-i noysi Bacharach:
Hotel Rhemscks

note-I Hekhkecht.

Godesberg: Singen-
Hotel Godesberger Hok. Höth victokizx
Hotel KaiserhotL

» « »
Rüdesheirm

Komgswmtek: Aumüuekss Hot. genaue-.
Hötel Berliner HofJ

»

Höre-l Düsseldorfer Hof. Malllzk
Grand Hotel Martern. Hof von Holland« S
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Automobjl -Versicherungs - Bukeau

Bravo Fischer
Berlin W., sehöneberger Ufer 18

Telephon Amt Lützow 9350 und 6692.

Alllcllldllll-Wkslcllcl·lll122ll
I. Gegen Beschädigung und Verlust durch:

. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerkenp
. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und schleudern auf schlüpfrigem Terrain;
. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, strassenrändern;
. Abgleiten über strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerscl1neiden

der Polster, Zertrümmern der scheiden, unerlaubtes lnbetrieb-
setzen usw.);

8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

Il. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftpflichtgesetzes
so billig-stets Prämie-I u- günstigsten Bedingungen-

Joch-PUNI-

HUciO KLOSE
= Kasse-e - crossrösterei

——

Kolonialwaren — Grosshandlung
HAUPTGESCHÄFT:

BERUH W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLlN W.66, Nauerstrasse 91
Tel. Amt centrutn 1416 und 194

Filiale A:

Wilmersdorf, HürnbergerpL 2

Tel. Amt be. 2490

Filiale B:

charlottenburg,Kaiserdammlls
Tel. Amt chari. 8473
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NOBIEL .

- HEXE
AUUTELLUNCIs 16.AUSU.IT Bl-

HALLE ZEPTEHZERISij

GEOFFNET 10·8 UHP ElNTRlTT FRE-

TlIcHLER - lNNUNc BlERl lNl

bciWildungen

akz- MWWM,
Ist-lustigen einat- list-almo-

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenkimälchen verstopfen, werden heraus·

gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmung-en und Atemnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache Zu allen rheumatischen
und gichtjschen Leiden ist, wird abgetrieben Grjes und Nierenstejne gehen ohne
besondere Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der
Ma en, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein
Wo lbetinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man trage den Arzt- — ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. ——— Literatur frei durch

KeyhfardsyzzeffeL »Z. b. JiI Hei COECA-Wen4.
Reinhardsquelle erhältlich in

ApotheanQmIdDrogerien, wo nicht, Lieferung direkt
a uelle.

cagssoslägets its Bot-lin- J. F. Hex-I Cz Co., Cl1arlottenstr. 56. —-

Dk. M. Lehmann, Dortmunder Str.11-12. — Joh. Geroch Nacht1, Friedrichstr. 122

l Mlllkp
IImmI

will

Willlll
.

l

«

Vor
Cemxzåscken
geretntgixtx

sehn-owed
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,,lch sehe nicht mehr
gern in den spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.««

Nichts macht älter als dünner Haarwuchs — —

Ein Haar, das dünn ist, ist krank — —

Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er-

neuern Zu wollen, ist unmöglich-
Ohne genaue Kenntnis des Haarleidens ist-eine richtige Behandlung aus-

geschlossen. Deshalb lassen Sie lhr Haar sokort mikroskopiseh untersuchen.

völlig kostenlos und ohne jede verbind-
liehkeit für sie

gewähren wir Ihnen mikroskopisehe linaruntersuehung und Haterteilung seitens an-

S.—i«iss sj)ezialurztes, also völlig iniliviiluelle B«h:tudlung’ bei brieklieher Eiclsendung
.-l.n«i,-«er ausgegangener Haare. — verlangen Sie Sogleich die interessante Broschüre

mit ärztliehen Anleitunsxen von der

EllElllllls co. MljllclllillZi.
llotlierantssn s. li. a· Ic. lloh. d. Brzherzogs Josek und

Ihrer Ic. u. Ic. Hoh. der Brzherzogin Auguste·
Generaldepot lür die schwei- bei Max Zeller sölme,
Apotheke, liomanshorn. Niederlage iiir Russland-

(,’0ustantin lllalni, Peter-hure, Morskajastrasse 34.

Hauptdepot für Hamburg-Altona: thlenhorster Apo-
theke, Ecke Eol«weg- u. Heinricli-Hertz-str.



NetropHsPalast
Behrensirasse 53x54

F Pola-s Cle danse PavsllonNascocte
(Täglldzs Prachtrestaurant

— Rcunlon ——

::: Die ganze Nacht geöffnet ::

Getrennt-Palast — siehsabakef JAnfang8 Uns-. Jeden Monat neues Progremnm
A
—

sPRUDElsAlZ

islclasalleinechte karlsbarler
Vor achahmungenund Fälschungen wird gewarnl.

gis «

; Ess-

SonnenvekbkanntenTeintl
»

schnellbräunungs-Miliel,,Bkauuolin«
Gibt nach Gebrauch einen haltbar-en gebräunton

Teint, verdeclct Sommersprossetk
Glänze-sitt bemian Flslmn M. 2 u. 3.50

-

s

-

—-

, BrannoljnsvertkiebM.solang
Berlin W, Blilowstk. 92 a.

soeben erschien cl. 4. Aufl-ko, 1912, von

das Kaina-nimm
cle- Vatsyayana.

(Die lndische Liebeskunst).
A. d. Sanskkit iibs. v. li. seit-stillt
500 Seit. br. 12 M. Geb. 14 M-

Inbnlt: I. Allg."1’eil, ll.Uel). d.Ljebesgenuss.
Isl. DerVerkel11-m. Mädchen lV.D.vei·heil-.
kritueir. V. l).k1·emd.l«’t-auen. Vl.I)-Het;ären.

VIL Die Gelieimlehre.

Liebe uns the in Italien.
Von ltlcli. sei-instit 571 seit. 10 M. Geb·

»
llllz M. I«ax.-Au-nx.20 M.

Alisftilusliclieprospekte gratis fkc0.

li- Barsch-Il- Berlin W.30,
Burburossnsm 211L

9070 vom

V Reingewinn-
den

Vetfassern
»

bei Heraus-

gabe ihrer

Werke in Buchiokm Aufklärung
wird gern erteilt. ln unseremVer·

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

Verbreitungz.Z.60000Exemplare
Verlies-variety Wilmersdorfiieklin

.

I Unsre-chka

Abteilung f. Mindervcrninclm pro läg 5 all-«
'

Trauungenv iITEngland
besorgt: Brock’s, Lili. 188, The Grove

Innmotsnith,London, W. Jason-using50

- Aug-sentenc- solstsclhstslssu. -

Bade- und LMsKurokt

»Zeichen«-M
Tone-. (camphauson) Tot-U
Bshnliniex Wumbkunns schreibe-heu-

PcieksilckxsilllRISIMYZMHIS
shostuuoO

crliolungslicim
sötel sandte-ign-
NeuzoitliobeEinrichtungenXVaidreichT
windgesehiltsto, nebelt-Sie Höher-lag-
Zentr. d. schön-t- Ausllilgo in Berg u. Tal.
Laub-ich Uebunganpp.. alle elect-. (setn·
billig, da eig.1ijleetk.-Werlx) u. Witwen-·
Zuwendungen (ausschliessiich kohlen-

säurereiehes Quellwussek).
Zimmer mit Verpliegung von M. 6.— ab.
lcu Erholungsheim u. not-ei Zimmer tuii

Fisiilistiick dL 4.-— les-Flieh-
Niih.: camplmusen, Berlin ös. Il.

i
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Walbaum, Goulden sc co. successeurs

Maison fondee en 1785.

Monopolesoc

Moaopologoåtamericain

llry Moaopole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandCL

L J

Für Inferate verantwortlich: Allted Weiner. Druck von Paß s Gakleb G. m. b. H. Berlin MHH


